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eit Jahrzehnten, seit Erbauung 
der Berliner Stadtbahn, wird am 
Alexanderplatz in Berlin ein zäh-
erKampf gekämpft zwischen den 
berechtigten Forderungen der 
wirtschaftspolitischen Entwick-
lung der Stadt Berlin und den 
nicht minder berechtigten An-
sprüchen, die der Heimatschutz 
in seiner Fürsorge um die weni-
gen heute noch erhaltenen Kunst-Denkmäler aus ver-
gangener Zeit stell t. I n diesem Kampf mußte der Hei-
matschutz, mußten die vVünsche zur Erhaltung der al-
ten Baudenkmäler Schritt vor Schritt zurückweichen, 
bis sie vor kurzem nach hell aufloderndem chlußkampf 
gänzlich unterlagen. Es handelt sich um den Kampf 
der Verkehrs-Entwicklung gegen die Königsbrücke 
I1ncl dieKönigskolonnaden, beides vereint eines derde-
korativen Baudenkmäler, mit welchen Friedrich der 
Große glaubte die tadt BerUn schmücken zu müssen, 
nachdem sein laut hallender Ruf nach l\lenschen, nach 
Bevölkerung ein beträchtliches Anwachsen der Seelen: 
zahl des damaligen B~rli!1 zur Folge gehabthat~e. ~)rel 
Bauwerke sind es, die Jetzt noch den merkwurdlgen 
Prozeß wiederspiegeln, der sich in der Kulturanschau-
ung des großen Friedrich und seines achfolgers vol\-
zog, ein Prozeß, wie er sieh beut~ in den Grundzügen 
in der gleichen Weise abspielt wie daO?als. Denn was 
Friedrich der Große wollte, war nur ewe dekorative 
Bemäntelung einer wirtscbaftlichen Frage, der er mit 
R~cht .die ungleich größere Be?eutungynd Wichtig-
keit betmaß. Und was die EntWIcklung tn unseren Ta-
gen will , ist kaum etwas Andere. Im Jahre I 776 ließ 
Friedrich der Große die halbkreisförmiO'en Hal-
l en der S pittel brü cke nach demEntwurf~on Gon-
t:\ rd errichten, die heute noch das verwirrende Stra-
ßenbild künstlerisch beleben und auf der nördlicben 
eite in der hinter ihnen hoch aufsteigenden Haus-
fassade eine sachgemäße Folie erhalten haben. 1m 
Jahre darauf folgten, als das bedeutendste derdreiDenk-
mäler, die Kö nigs b rücke mit ihren K olo'nnaden 
nach dem Entwurf des gleichen Architekten, und nach 
weiteren ro Jahren, [787, wurden, bereits unter dem 
l':acbfolger Friedrichs des Großen, die Hallen in der 
Moh ren-Straße nach dem Entwurf von K. G. Lan g-
h an s erbaut, die wir S. [91 in einem Bilde wiedergeben, 
da~ zeigt, in welcher Weise die stetig . ich\'erändernde 
Umgebung an der 'vVi rkungeines alten Denkmales frißt. 
Aehnlich, jedoch schlimmer noch, ging es auch 
der Königsbrücke mit ihren Kolonnaden. Wir haben 
von ihnen eine schöne Aufnahme, die P. Rowald fer-
tigte und in der "Zeitschrift für Bauwesen" veröffent-
lichte. Sie läßt nach den umstehenden Abbildungen 
erkennen, daß die Kolonnaden heute nur noch ein un-
verständlicher Torso einer größeren und prächtigeren 
Anlage sind, der wie diese von allen Seiten bedroht ist. 
Es war im Jahre 1777, als, wie Rowald erzählt, die 
über den l~ önigsgraben führende hölzerne Brücke ab-
getragen und an ihrer Stelle nach den Zeichnungen 
v. Gontard 's durch B ou mann den] üngeren eine stei-
nerne Brücke mit vier korb bogen artigen Oeffnungen 
erbaut wurde. Jn den Bogenzwickeln der breiten Pfeiler 
waren Trophäen ausgemeißelt, die Schlußsteinezierten 
Köpfe. Das durchbrocheneBrückengeländer zeigte eine 
verschiedenartige Zeichnung und auf seinen Postamen-
ten standen jon}~che Säulen als Laternenträger, die 
von bewegten h.mdergruppen umgeben waren. Fünf 
der Gruppen waren von Bildhauer Bettkober dem 
Jüngeren, die übrigen von dem Bildhauer 1\1 eyer dem 
Jüngeren gearbeitet. Die Brücke war zwiscben den 
Geländern etwa 10 m breit und schloß sich beiderseits 
mit Viertelkreisen an die breiteren Straßenzüge an. 
Auf die Brücke folgte stadtseitig tiefer liegendes Ufer-
gelände, gegen welches die Königs-Straße durch die 
beiderseitigen Hallen abgeschlossen wurde. Hinter 
diesen ragten Baumgruppen in die Höhe und umrahm-
ten das architektonische Bild in der anmutigen Weise, 
wie da unsere Bildbeilage darstellt. Die linke, nörd-
liche Halle wurde 1777 erbaut, ihr folgte 1780 die rechte. 
Eine auf hohen Sockeln stehende jonische Doppel-
säulen teilung trägt ein dreiteiliges Konsolengebälk, 
dieses wiederum eine reicheAttikamitFiguren chmuck 
und architektonischgegliedertendekorativenAufsätzen 
in der Mitte und an den beiden Enden. Der ornamen-
tale cbmuck nimmt Bezug auf Ackerbau. Gewerbe-
fleiß und Handel; auch das Kriegshandwerk spricht 
mit. Die die Attika belebenden Kindergruppen stam-
men von den Bildhauern 1'...J e y e r dem Jüngeren und 
eh ul z aus Potsdam. Die Hinterwand besteht aus ge-
putztem Ziege!mau.erwerk un~. ist arc.hitek.tonisc~, or· 
namental und figürlIch geschmuckt. Dte kiemen Raume 
hinter der hinteren äulenreihewurden durchFriedrich 
den Großen Kaufleuten als Ersatz für hölzerne Buden 
überlassen, die diese hier früher besaßen. 
[11 dieser form tand die Brücke etwa. 50 Jahre, 
als mit eier zunehmenden Bevölkerun g der Georgen-
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Vor tadtdie Klagen überdiezu geringe Breite der Brük-
ke anhoben. Sie verstummten von nun an nicht mehr 
und verstärkten sich im Laufe der Jahre in solcherWeise, 
daß man zu verschiedenen Versuchen schritt, yon 
welchenjedochkeinerdie beabsichtigteWirlmnghatte, 
sodaß man sich zu einem völli gen Neubau der Brücke e,n t-
schloß, der in denjahren 1871- 1873 durch S ch ro bitz 
ausgeführt wurde, Anstelle der bisherigen vier Bögen 
überspannten nunmehr nur drei flach gespannte Bög~n 
den Graben; die Brückenbahn selbst wurde auf (he 
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Flucht der hinteren Säulen der Kolonnade verbreitert. 
Die Architektur der Brücke wurde von dem damaligen 
Geheimen OberhofbauratJ. H. Strack entworfen. Die 
PostamenteerhieltenFigurengruPl en, wiesiedieKopf-
Abbildung zu dieser Nummer darstellt. 
So blieben die Verhältnisse bis zum Bau der Ber-
liner Stadtbahn. Bedeutete bereits der Umbau der 
Brücke des Beginnes der siebziger J abre einen emp-
findlichen Eingriff in die Harmonie der alten Anlage, 
so sollte diese die schwerste Beeinträchtigung erleiden, 
als der r önigsgraben wgew )Tren wurde, UIll auf ihm 
rC)O 
die Stadtbahn zu erbauen, Die neue Brücke wurde ab-
getragen und damit das Gesamtbauwerk eines charak-
teristischen Teiles beraubt. Hierzu kamen schädigend 
dieU eberschneidungderStraßedurch dieBahn, dasHer-
ausragen der Glasflächen der großen Bahnhalle anstelle 
der früheren Bäume und das Durchbrechen der I 0-
lonnaden gegen die Gontard-Straße, ein ununterbroche-
ner Abbröckelungsprozeß, der aus der ursprünglichen 
reichen und edlen Anlage einen Torso machte der 
zudem jede Beziehung zur Umgebung verloren hatte, 
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o pietätvoll man nun auch den Werke~ al~er Kunst 
in Berlin gegenüber ,stehen mag, d,oppelt pletatvoll ge-
genüber der bescheidenen Zahl dieser Werke, so war 
doch nunmehr das Eingeständnis nic~t mehr ein~ allzu 
O'Toße eberwindung für das künstle~lsche, Emp~mden, ~aß die Geschichtlichkeit der Oertltchkett alIem den 
ßestand der Kolonnaden an dieser _ teile nicht mehr 
zu rechtfertigen vermöge, umso mehr nicht, al,s die Zu-
nahme und - man könnte beinahe sagen, die Entar-
tung de Verkehres, sowie eHe beständige~ LTmwancl -
Jungen der achhar cha ft 1Il1au. ge~etzte Embußen an 
• '0. 27. 
der künsllerisc~en Wirkung im Gefolge hatten. Gewiß 
kann man alle Jene warmen Befürworter der Bewah· 
rung ~.lt~r Kunst verstehen, welche in der Erhaltung 
~er KO~llgskolonnaden an der alten, geschichtlichen 
Stelle eu~e Befriedigung ihrer Heimatsltebe sahen. Ihr 
Wunsch Ist doppeltbegreiflich angesichts des ununter-
bl:ochenen Verlustes, den das amerikanisch sich ent-
wIckelnde Berlin täglich an unwägbaren und unmel~-
' ie war schon früher, schon zu der Zeit, als der 
] ustizjJalast errichtet wurde, hin- und hergewälzt wor-
den. Otto Schmalz z. B. hatte in einer Reihe fein-
sinnig erdachter .Entwürfe den .G~danken gefaßt, die 
Kolonnaden als emen Bestandtell emes vor dem] ustiz-
Palaste anzulegenden feierlichen Forums zu verwen-
den. Es hätte dieser Gedanke freilich Mittel voraus-
gesetzt, deren Beschaffung auf Schwierigkeiten ge-
Königskolonnaden in Berlin nach Anlage der Stadtbahn. 
Kolonnaden in der ~1ohr('n - Straße in Berlin. Architekt : K. G. Lan gh n ns. 1787. 
baren GefLihlswerten erleidet. ichtsdestoweniger gab 
es doch auch Kreise welche es als eine Erlösung emp-
fanden, als durch d~n Verkauf des weiten Geländes 
zwischen der südlichen Kolonnade und dem neuen 
]ustizpalast an der Gruner-Straße und durch den .Plan 
der Errichtung eines modernen W~reI?hauses.an dleser 
Stelle, das in seinen Massenverhältnissen dIe Kolon-
naden einfach erdrückt haben würde, die Versetzung 
des Bauwerkes zu einer brennenden Frage \vurde. 
2 . April [910. 
toßen wäre. Einen bereits früher aufgetauchten \'or-
schlag griffen die Archi tekten K a y se r & von G r 0 s z-
he imin Berlin, denen inzwischen die Bebauung des 
Geländes südlich der Kolonnaden zugefallen war, auf 
und en~warfen zwei getrennte Gebäude, zwischen wel-
chen ~me .dem Wagenverkehr entzogene Straße, bei-
derselts mIt den Kolonnaden besetzt, auf den Mittelteil 
d~s ]us.tizpalastes zufüh~en sollte (Abbildung S. 192). 
EIO weIterer, auf der gl elchen Seite abgebildeter Ge-
rQr 
Zur Versetzung der 
Königskolonnaden 
in Berlin. 
Vorschläge fUr ein" 
Aufstellung senk-
recht zum Mittelbau 
des Justizpalastes in 
der Gruner - Straße, 
sowie als Ausmlin-
dung einer I'nt('r-
grundba hn-!-.tation 
auf dem 
A lexander-l-'In tz 
(unten). 
Architekten: Ku y ser 
& von Groszheim, 
Geheiml' HaurIlle 
in Herlin. 
I' 
om 
I 
J 
.\uf ~eitt I'lJ: 
Vorschlag zu einer 
.'\u fstellung der "0-
lonnaden auf dem 
Leirzig"r-!'Iatl. in 
der Flucht derb"id<:11 
SChinkel'sch<:n Tor-
häuser. Ob('Il: Blick 
,'om l'olsdamcr-l'lau 
in dit: Lc·ip7.igt·r-
,,>tralle j unlen: Blick 
vom Leipzigl'r- zum 
Potsdamer-Platl 
,\ rchitekten: K a Y S l' r 
.s: von Gro 'zhl'im, 
Geheime BaucHtL' 
in Merlin. 
'\ o. 27· 
2. A pri I T9 TO. IQ3 
danke ging dahin, die Kolonnaden auf den Alexander-
Platz zu versetzen und sie beiderseits der Ausmündung 
einer Station der Untergrundbahn aufzustellen. Di~se 
beiden Vorschläge gingen von der Erwägung aus, eme 
Neuaufstellung des Bauwerkes in tunlichste.r Nähe der 
historischen Stelle herbeizuführen. Im wetteren Ver-
lauf der Dinge jedoch traten auch entfernter liegende 
Orte in den Kreis der Erörterungen. Zunächst der 
Leipziger-Platz. Ein Vorschlag für eine Aufste~lung 
hier war von der Hoffnung begleitet, den Hallen wIeder 
den Baumschmuck als Umgebung verleihen zu kö~­
nen, den sie ursprünglich besaßen. So entstanden die 
beiden Annahmen auf den Seiten 193 und 195. Von 
anderer Stelle waren der Tiergarten und namentlich 
der Vorhof von Schloß Bellevue als in der Tat nicht 
ungeeignete Aufstellungs~rte vorgeschlagen ~orden. 
Ein Vorschlag vor allem Jedoch fand den BeIfall des 
Kaisers, obwohl die Oertlichkeit dem ehemaligen Berlin 
entrückt ist; es war der Vorschlag, die Kolonnaden am 
Eingang zu der Parkanlage aufzustellen, die nach Um-
bauung des alten Botanischen Gartens an der Pots-
damer-Straße erhalten bleibt. Auch hier wären an-
nähernd die Verhältnisse vorhanden, unter welchen die 
Kolonnaden in der ersten Zeit ihrer Geschichte bestan-
den haben. Die strengen architektonischen Linien des 
Bauwerkes werden in malerischem Linienfluß von den 
alten Baumgruppen des Garten überragt. 
Bei allen diesen Vorschlägen jedoch handelt es sich 
lediglich um die Versetzung der noch vorhandenen Ko-
lonnaden. Daß diese aber nur noch ein Bruchteil einer 
einst größeren Anlage sind, ist bei den Erörterungen der 
letzten Tage kaum berührt worden. Daß sie mit der 
ehemaligen Brücke, der alten, vierbogigen, eine künst-
lerische Einheit von feinstem dekorativen Gepräge bil-
deten, ist, soweit wir blicken können, gänzlich über-
sehen worden. Und doch wäre Gelegenheit vorhanden 
gewesen, Kolonnaden und Brücke in angemessener 
Weise neu aufzustellen, Gelegenheit sogar im Herzen 
des alten Berlin, nicht allzu weit von ihrer historischen 
Stätte, in ähnlicher schmückenden Bestimmung, die 
sie einst hatten. Wir meinen ihre Aufstellung auf der 
Museumsinsel unter Benutzung eines der die Insel um-
gebenden Wasserläufe. Es gibt kaum ein prächtigeres 
Museumsstück, als diese Hallen mit ihrer Brücke; es 
gäbe auch nicht leicht wieder eine Gelegenheit, wel-
che es wie hier ermöglichte, der Halle wie der Brücke 
den ihnen zukommenden Maßstab der Umgebung zu 
schaffen. Indessen, die erwähnten Bestimmungen wer-
den wohl endgültige sein, sodaß man nur der Freude 
darüber Ausdruck geben kann, daß das schöne Werk 
der baulichen Vergangenheit Berlins eine seiner Be-
deutung angemessene neue Stelle gefunden hat und 
~iie wirtschaftliche Entwicklung einer Stadtgegend, die 
Ihrer ganzen Art nach zur Erhaltung von Denkmälern 
nicht geeignet ist, von einer Fessel befreit wurde, dieum 
so drückender empfunden wurde, je wertwoller sie war. 
--H.-
Zum Entwurf der neuen Wien er Bauordnung. 
Von Dr.-Ing. J. StUbben. 
ach siebzehn jährigen Vorarbeiten und Vorberatungen 
ist der neue Bauordnungs-Entwurf am 2<). Oktober 
vorigen Jahres dem Wlener Gemeinderat zur Be-
schlußfassung vorgelegt worden. In der Sitzung dieser 
Körperschaft vom ]9. November wurde der Vertagungs-
antrag eines Mit!1iliedes, das die hygienischen Vorscnriften 
und die behördhchen Befugnisse als zu weitgehende be-
zeichnete, angenommen und beschlossen, "eme Enquete 
zu veranstalten, zu welcher alle Interessenten einzuladen 
sind. Die Verhandlungen sind mündlich und kontradik-
torisch. Die Mitglieder des Gemeinderates sind berech-
tigt, den Enqueteberatungen beizuwohnen". 
Damit ist die Verbesserung der Wiener Bauordnung 
auf voraussichtlich geraume Zeit wieder aufgeschoben. Die 
Bemerkung des Bürgermeisters Dr. Luege r: "Aber, meine 
Herren, endlich mull doch die Sache erledigt werden. Das 
wird jetzt wieder eine arge Agitation werden" kennzeich-
net die Lage. Die in Preußen bestehende Rechtsordnung, 
daß nicht die Gemeindevertretung, sondern die staatliche 
Polizei und der Gemeindevorstand für die Bauordnung 
zuständig sind, hat zweifellos ihre Vorzüge. Wünschen 
wir indes den Bürgern der schönen Kaiserstadt an der 
Donau, daß der Aufschub ein kurzer und das Ergebnis der 
Enquete ein gutes sei, daß insbesondere die beschlossene 
Einladung .)1aller Interessenten" nicht den Erfolg haben 
möge, den tlock zum Gärtner zu machen. "Interessenten" 
sind die hunderttausende von Mietern ebensowohl wie die 
Grundbesitzer und Bauunternehmer. Die folgenden Zeilen 
mögen als Beitrag zu den erneuten Beratungen betrachtet 
werden. 
Der Entwurf teilt sich in drei "Hauptstücke". von 
welchen das erste von den "Grundlagen des planmäßigen 
Ausbaues der Stadt", das zweite von den" Vorschriften, oie 
sich auf die Bauten beziehen", und das dritte "von den 
zur Durchführung der Bauordnung berufenen Behörden" 
handelt. 
Die drei Abschnitte des ersten Hauptstückes be-
ziehen sich auf den "Generalregulierungs- und Bebau-
ungsplan", auf die "Straßen und Plätze" und auf die 
Bauplätze". Der Inhalt des Generalregulierungs- und 
Bebauungsplanes soll ein sehr erschöpfender sem, auch 
im baupolizeilichen Sinne. Er soll nicht bloß das enthal-
ten was das preußische Fluchtliniengesetz vorschreibt, 
son'dern außerdem die Bauzonen, die öffentlichen Anlagen, 
Anstalten und Gebäude, die für militärische Zwecke be-
stimmten Flächen und die daraus sich ergebenden Bau-
beschränkungen, ferner den Schutz der Bau- und Natur-
denkmäler, die auf das Stadtbild bezüglichen besonderen 
architektonischen Vorschriften, endlicn "jene Linien, in-
nerhalb deren die Ausgestaltung der bestehenden oder zu 
schaffenden Wasserläufe, Hafenanlagen, Eisenbahnen und 
anderer Verkehrswege erfolgen soll". Dieses Programm 
ist ausgezeichnet und entspricht der Theorie eines voll-
kommenen Bebauungsplanes. Aber wird die Ge m ein d e 
imstande sein, über alle diese Punkte autonome, maß-
gebende Beschlüsse zu fassen? 
Rühmenswert sind die Vorschriften, daß die Abmes-
sungen der Baublöcke den Erfordernissen des betreffenden 
Geoietsteiles inbezug auf zweckmäßige Bebauung (in 
Oesterreich heißt es: "Verbau ung") entsprechen, daß 
Straßen ohne Vorgärten nicht unter 10 m, mit Vorgärten 
nicht unter 8m (besser wäre wohl die Grenze bis 7 m zu 
stellen) breit sein, bestehende Verkehrswe~e möglichst 
beibehalten, Sackgassen in der Regel velUueden werden 
sollen. Der Satz "Geradlinige Straßenfluchten in über-
mäßiger Länge sind tunliehst hintanzuhalten" kann als 
Gesetzesvorschrift mißverstanden werden. Sind etwa die 
Straße enter den Linden in Berlin oder die Avenue des 
Champs Elysees zu Paris zu lang? - Die Mindestmaße der 
Vorgartentiefe mit 5 m bei offener, 7 m bei geschlossener 
Bauweise sind nach deutschen Begriffen zu groß; sie kön-
nen leicht eine wirtschaftliche, gefällige und künstlerisch 
mannigfaltige Bebauung erschweren oder verhindern. 
Das Stadtgebiet WIrd in sechs Bauzonen mit fal-
lender Dichtigkeit eingeteilt. Kurz gekennzeichnet, ist in 
drei Bauzonen die geschlossene Bauweise zugelassen, in 
einer vorzugsweise die offene Bauweise vorgeschrieben, 
in einer die ländliche Bebauung vorgesehen, In der sechs-
ten Zone endlich der Fabrikenbau begünstigt. Die zuläs-
sige Geschoßzahl wechselt auch innerhalb der Zone (bis zu 
höchstens sechs). In der offenen Bauweise ist der Gruppen-
bau nicht ausgeschlossen, unter Umständen auch der Bau 
von Arbeiterwohnhäusern in geschlossener Reihe statthaft. 
Die halboffene Bauweise im Sinne des Reihenbaues mit 
offenen Blockstirnen oder Durchlüftungslücken ist nicht 
vorgesehen. Eine rückwärtige Bauflucht kann festgestellt 
werden und soll regelmäßig in Kraft treten bei der Grup-
penbauweise. 
Der Entwurf des Bebauungsplanes wird, in Teilen, 
öffentlich ausgelegt. Jedermann hat das Recht des Ein-
spruches. Aber der Gemeinderat beschließt endgültig 
nach eigenem Ermessen. Eine höhere Instanz soll nicht 
in Tätigkei t treten. 
DerBebauungsplan ist auch rechtswirksam gegen den 
Grundbesitzer bezüglich der für öffentliche Anfagen, An-
stalten und Gebäude vorgesehenen Flächen; diese müssen 
aber von der Gemeinde erworben bezw. enteignet werden, 
sobald die Eröffnung aller die Fläche umgrenzenden Stra-
ßen und Plätze stattgefunden hat. Das ~er Gemeinde zu-
stehende Enteignungsrecht begründet mcht den Anspruch 
des Grundbesitzers auf Entschädigung oder Erw.erbung, 
"so lange die bisherige Benutzung des Grundes mcht be-
hindert wird". 
Wo nicht Vorgärten vorgeschrieben sind, fallen Stra-
ßenflucht und Bauflucht zusammen. (Die Bestrebungen, 
beide zur Herbeiführung einer freieren Gestaltu!lg der Stra-
ßenwandungen zu trennen, sind also gescheItert.) Das 
Vorspringen der Sockel, Simse, Portale, Balkone und ähn-
~ o. 27. 
lieher Bauteile ist genau geregelt. Tn Vorgärten soll für 
\'orbauten größere Freiheit gelassen werden. Das Zurück-
treten der Bauten hinter die Fluchtlinie (bei geschlossener 
Bauweise) kann unter besonderen Bedingungen genehmigt 
werden; etwas mehr Freiheit wäre aucn hier wohl wün-
schellswert gewesen. 
Die wenigstens vorläufige Herstellung der Straßen und 
P lätze soll der Regel nach stattfinden, bevor an ihnen gebau t 
wird. Aber die Gemeinde soll nur verpflichtet sein eine 
traße anzulegen, wenn sie die Grundfläche erworb~n hat 
und die Bebauung wenigstens. einseitig zur~älfte der Länge 
bis zur nächsten Quergasse SIcher gestellt 1St. Der Grund-
Zur Versetzung der Königekolonnaden in Berlin. Vor chlng zur Aufstellung nuf dem Lcipziger-Platz. 
Architekten: Kays e r & von Groszheim , Geheime Bauräte in Berlin. 
Die Bürgersteigbreite soll ,in d;r Regel~' ein Fün~tel 
der Straßen breite betragen. Der l' ortfall.dles~r B~shm­
mung wäre vorzuziehen, da es sehr ~ft, vlel1~lcht 111 tier 
lehrzahl der Fälle empfehlenswert Ist, von dieser Regel 
abzuweichen. - Be~tehende öffentliche Fußwege können 
bei geeigneter Erbreiter~ng als. solche be!a~sen werden; 
das 1st eine ehr verständIge Bestimmung, dIe Jedoch durch 
die weitere Be~timmung, daß unter Umständen au h neue 
Pfade angelegt wer lcn sollel1, ergänzt werden müßte. 
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besitzer ist, wie in Preußen, zum Straßenbau nicht berech-
tigt; auc~ durch vorherige Zahlung der gesamten Kosten 
kann er die .Straßen3;nlage nach !estgesetztem Plan nicht 
fordern. Die Gemell1de kann die Bewilligung ohne An-
gabe der Gründe ablehnen. Das in Preußen außerdem be-
tehende allgemeine kommunale Bauverbot enthält der 
Entwurf nicht; an "noch nicht eröffneten" Straßen ist in-
des ger Anbau n.ur mit Zustimmung der Gemeinde unter 
be tJmmtcn "Redlllgungen zul ässig. 
Die Er~erbung, widrigenfalls Enteignuryg des Straß~n- dungsrecht in eigener Sache von der "Genossenschaft der 
grundes oblIegt der Gemeinde zu dem von Ihr zur bestlm- Bau- und Steinmetzmeister" erhobene Widerspruch dürfte 
menden Zeitpunkt. Bei Bemessung der Entschädiguryg nicht ganz grundlos sein. 
wird billiger Weise der Meliorationswert der Restfläche In Eine bisher unbebaute Liegenschaft darf nicht bebaut 
Ansatz gebracht. Muß der Bauende in die Straßenfläche werden, bevor vom Stad!ra~ dIe aGenehmigung zur Wid-
oder in ein fremdes Grundstück vortreten, um an die Stra- !llun~ als Ba~platz" .ertedt Ist. verseiben Genehmigung 
ßenfluchtlinie zu gelangen, so setzt die Gemeinde de~ Er- Ist dIe "AbteIlung eines Grundes auf Bauplätze" und die 
werbungspreis fest; wenn nötig, findet hierüber gerIcht- "Veränderung der Gestalt und Größe eines Baugrundes 
liehe Entscheidung statt, ohne daß, bei Hinterlegung des oder Bauplatzes" unterworfen. Bei ungeeigneter Form 
vorläufig festgesetzten Betrages, die Bauausführung auf- insbesondere schiefwinkliger Lage der Grundstücke ode: 
geschoben zu werden braucht. wenn deren Bebauung die zweckentsprechende Umgestal-
Die Gemeinde erhebt zur Deckung ihrer Ausgaben tung angrenzender Flächen verhindert, ist die Genehmi-
von den A!lliegern eine Gebü.hr nach dem Längenmeter, gung zu versagen, bis die Hindernisse beseitigt sind. Es 
und zwar In ganzer Höhe bel Neu-, Um- oder Zubauten, wird also in sachgemäßer Weise eine geeignete Grenzen-
in halber Höhe "bei Abteilung von Gründen als Bauplätze Umlegung zur Vorbedingung für die Bebauung gemacht. 
oderWidmung derselben als Bauplätze". Im letzteren Fall Der Grenzveränderungsplan kann seitens der Baubehörde 
findet die Zahlung der zweiten Hälfte im Baufalle statt. von Amtswegen angefertigt und nach Anhörung der Be-
Die Gebühr sol! die Straßenanlagekosten ein.schließlich teiligten festgestellt werden; dies muß geschehen, wenn 
Grunderwerb bIS auf 23 m halber StraßenbreIte decken j wemgstens die Hälfte der Beteiligten es beantragt. In 
sie kann ratenweise entrichtet oder auch grundbuchlieh gleicher Weise kann bezw. muß im Bedarfsfall die Umle-
eingetragen werden; ihre Höhe setzt im Fan des Rekurst;s gung größerer Geländeflächcn unter Aussonderung der zu-
der Stadtrat endgültig fest. Der gegen dieses Entschel- künftigen Verkehrsflächen stattfi nden. -_. I Schluß rolgl.) 
_ ... _ .. _--_ ..... _----
Vereine. 
Württembergischer Verein für Baukunde zu Stuttgart. Der 
Verein führte am 3. Nov.1909 unter zahlreicher Beteiligung 
eine Besichtigung des neuen Stuttgarter Schlacht-
u ndVi eh hofesaus. NachBegrüßl1ng durchdenVorsitzen-
den gab Hr. Ob.-Brt. Mayer auf Grund eines aufgehäng-
ten Lageplanes eine eingehende Erläuterung des Ganzen, 
wonacn die große Anlage in verschiedene, völlig von ein-
a~der getrennte Teile zerfällt, die je für sich ein Ganzes 
b.dden und durch Drahtzäune von einander abgeschlossen 
Sind. Vor dem Haupt-Eingang liegt ein gärtnerisch hü~sch 
angelegter Hof, der von Verwaltungs-Gebäuden, einer 
Polizeistation und einer Gastwirtschaft mit Börse, in der 
~ie <;i-eschäfte zum A~schluß gebracht werden, umgeben 
Istjhnks des Haupt-Emganges ~egen den Neckar zu liegt 
der Viehof, bestehend aus zweI großen Markthallen zum 
Verkauf des Groß- und Kleinviehes, sowie anschließenden 
Ställen für da~ Großvieh. Entlang dieser Hallen verläuft 
eine Gleisanlage mit besonderen Lade-Vorrichtungen; 
zwischen dem Gleise und den Hallen ist auf430m Länge eine 
durchgehende Rampe ausgeführt. Rechts iles Eingltnges 
findetsichdereigentlicheSchlachthof,derausvierSchlacht-
hallen, einem anschließenden großen Verbindungsgang, 
den Kühlräumen, dem Maschinen- und Kellerhaus, der 
Kuttelei, sowie den erforderlichen Nebenräl1mlichkeiten 
für den Betrieb des Ganzen besteht. Im Anschluß an den 
Viehhof sind die sogenannten Ueberständerställe ange-
ordnet, in welche das nicht verkaufte Vieh bis zum näch-
sten Markttag vE'rbracht werden kann. In besonderer Ein-
friedigung, sowohl gegen den Vieh- wie gegen den Schlacht-
hof abgeschlossen, sind die Ställe für das Ausländervieh 
untergebracht. Als letzter Bestandteil des Anwesens, von 
den erwähnten Gebäudegruppen durcheineGleisanlage ge-
trennt, werden die Sanitätsschlächterei, sowie ein Pferde-
Schlachthaus errichtet, beide mit besonderem Eingang. 
An diese allgemeine Uebersicht schloß sichein Rund-
gang durch die verschiedenen Teile des Anwesens an. Die 
Führung der einzelnen Gruppen übernahmen die Herren: 
Ob.-Brt. Mayer, unter dessen Oberleitung der Bau ausge-
führt worden war,Bauinsp.C I 0 0 s, dereigentlicheBauleiter, 
Masch.-Ing. Kerschbaum, von dem die maschinellen 
Einrichtungen stammen, und Bauverwalter Eh man n, dem 
die örtliche Bauleitung übertragen war. Die Erschienenen 
hatten dabei Gelegenheit, sich von der vortrefflichen, bis 
ins Einzelste liebevoll ausgedachten Anordnung des Gan-
zen zu überzeugen. Der Viehhof enthält je eine beson-
dere Halle für Schweine und Kleinvieh, sowie für Groß-
vieh. Die erstere Halle ist durch eiserne Gitter in eine 
große Anzahl sogenannter "Buchten" eingeteilt, in wel-
chen die Schweme und Kälber nicht nur verkauft, son-
dern auch gefüttert werden. Dagegen sind für das Groß-
vieh je eine gesonderte Markthalle, sowie zwei Ställe zum 
Füttern vorhanden. Erstere vermag 800, letztere 320 Stück 
Rinder aufzunehmen. Beim Ausladen ans der Bahn wer-
den die Tiere nicht sofort in die Markthallen gebracht, 
sondern zunächst in besondere auf der Rampe abgeteilte 
Buchten getrieben, in denen die tierärztliche U ntersu-
chung stattfindet; die krank befundenen Tiere werden so: 
fort wieder eingeladen und nach der SanitätsschlächtereI 
übergeführt. Das aus der Schwei1., aus Oesterreich oder 
Dänemarkankommende Vieh wird in dem bereits erwähn-
ten Ausländerviehhof, der eine besondere Rampenanlage 
besitzt, ausgeladen, dort untersucht, und erst nachdem es 
einwandfreI befunden ist, nach den Markthallen verbracht. 
Die SchIachthallen (eine fiir. Schw~ine, eine für Kle,in,,:,ieh 
une! zwei fUr GroßVIeh) welsen dIe modernsten Emnch-
I<)fi 
tungen auf. Ueberall finden sich Luft- und Dampfheizung, 
Warmwasseranschluß, sowie elektrische Förder- und Be-
leuchtungs-Vorrichtungen. Auf die zweckentsprechende 
Ausgestaltung der Fußhöden ist besonderer Wert gelegt; 
sie smd in den Großviehhallen aus Granitplatten, im übri-
gen aus Kieserling'schem Basalt-Zement hergestellt, der 
dauernd eine rauhe Oberfläche behält. Die Kühlanlagen 
sind nach dem Ammoniak-System eingerichtet und ver-
mögen das Fleisch bis zu sechs Wochen Irisch zu erhalten. 
Im Maschinenhaus findet die Umfonnung des von dem 
U ntertürkheimer Elektrizi tätswerk zugeführten Hochspan-
nungsstromes statt. Das anschließende Kesselhaus dient 
somit nicht etwa der Erzeugung von Elektrizität, sondern 
nur den Zwecken der Heizung und Wannwassergewinnurig; 
die dort eingebauten beiden Flammrohrkessef sind je Il11t 
selbsttätiger Kohlenbeschickung ausgestattet. In der Kut-
telei werden die Eingeweide gereinigt; der anfallende 
Dünger wird zunächst durch ein besonderes Preßverfahren 
seines Wassergehaltes entledigt, und sodann durch ein 
Becherwerk unmittelbar in Eisenbahnwagen verladen und 
zu Dungzwecken verfrachtet. Der Gleisanschl uß des ganzen 
Anwe5ens zweigt vom Bahnhof Untertürltheim ab und soll 
spll termit der7.u erbauenden,in nächsterNähevorbeigehen-
den, linksuferigen l\'eckarbahn verbunden werden. W. 
Architekten-Verein zu BerHn. Am 29. Nov. 1909 sprach 
Hr.Jaffe über: "Aus Carmen Sylvas Königreich" 
und gab ein Bild von der Entwicklung des aufstrebenden 
Kömgreiches Rumänien und seiner Bauten aus alter und 
neuerer Zeit. Besonders interessant sind die Orte am Ah-
hang der Karpathen, wie (:am pulung, die KlösterCozia und 
Horez, die Orte Curtea de Arges und Sinaia, ersterer mit 
dem Nationalheiligtum der Rumänen, letzterer der schöne 
Sommersitz der königlichen Familie. In <'urtea de Arges, 
dem alten Sitz derwallachischen Fürsten, bietet die bisdiöf-
liehe Klosterkirche besonderes Interesse. Durch einen 
Schüler Viollet le Duc's, Arch. Lecomte de Nouy, wurde sie 
wiederhergestellt und 1886 neu geweiht. Auch um die 
Wiederherstellung der Kirchen von Jass)" Croiova und 
an anderen Orten hat sich dieser Architekt verdient ge-
macht. Reich ist das Land noch an römischen Lager- und 
Befestigungsbauten in der Dobrudscha. Die Trümmer des 
gewaltigen Trajans-Monumentes erinnern an die Siege 
dieses Kaisers über die Dacier. -
Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Vers. 
am 10. Dez. 1909. Vors. Hr.Bubendey; anwes.lIOPers.; 
aufgen. Hr. Dipl.-Ing. W. H. Schröder. Hr. S te i n spricht 
über: .,Di eBern er AI pen bahn und derLötsch berg-
tunnel". Nach einer Erörterung der Verkehrsbedeutung 
der neuenBahnverbindung und der fürdieBahntrassierung 
maßgebenden topographischen und geologischen Ver-
hältnisse erläutert der Redner den von der Lötschbergtal-
A.-G. unter Beteiligung des K.antons Bern mit einem franz-
ösischen U ebernehmer-Syndlkat abgeschlossenen Bauver-
trag, nach dem der etwa 13,5 km la~ge .T.un~el in 4.ll, Tah-
ren eingleisig für 4-l Mil!. Frcs., zweIgleiSig fur 50MI~l.frcs. 
erbaut werden soll. Der Redner schildert sodann die Bau-
ausführung des Tunnels mit den elektrisch ~etriebenen 
Installationen, die Bohrung d~s Sohlsto!lens.mlt Ingersoll-
und Meyer'schen Bohrmaschmen, sowIe mit d~r bem~r­
kenswerten Verwendung kleinerHandbohrt?asch~~cn beIm 
Vollallsbruch. Die Lüftung erfolgt du.reh e!nen F ns~hluft­
Kanal, der in den Tunnel eing:ebaut Ist, m~ttels d~eler be-
sonderer Gebläse. Nach Schilderung zweier Unfälle und 
der durch den einen Unfall bedingten Ve.rleg.ung des Tu"-
nels gibt der Vortragende ~um Schluß em BIl~ (ler ~ußer­
ordentlich interessanten DIenstbahn auf der Nordseite. -
No. 27· 
Aus dem Entwurf: "Et in terra pax" von Prof. Bruno Möhriog, Prof. Dr. Rud. Eberstadt und Ob.-Iog. Rieb. Petersen 
Ein IH. Preis von 15000 M. 
Neuer AQssteliungspark auf dem Gelände rechts der Spree zwischen der Paul-Straße und der Straße Alt-Moabit . 
• • 
BEILAGE FUR WETTBEWERBE 
Groß-Berlin, sein Verhältnis zur modernen Großstadtbewegung und der Wettbe-
werb zur Erlangung eines Grundplanes für die städtebauliche Entwicklung Berlins 
und seiner Vororte im zwanzigsten Jahrhundert. 
Von Albert Hofmann in Berlin. (Fortsetzung.) 
;;;;!!I .. ;;r'iii~:EOiii51 ie Jahre verflossen nach der er- antwortet.Siewollenfernerandeuten,wieweniginBerlin 
wähnten Kundgebung der nAka- und seiner Umgebung der künstlerische und städte-
demie des Bauwesens", ohne daß bauliche Altruismus zu leitenden Primipien geworden 
sich für Berlin und seineVororte sind. Wälder werden zerstört, See-Ufer der Allge-
Entscheidendes ereignete. Auch meinheit entzogen, WiesenfIächen dicht bebaut, Ver-
die inzwischen in der OeHent- kehrswege nur als Teilstücke ausgeführt, kurz, es ist ein 
lichkeit wieder aufgenommene, Leben von der Hand in den Mund, ohne Rücksicht auf 
~~~~~~~ij~ wiederholt schon erörterte poli- ein größeres Ganze, ohne Rücksicht auf die Bedürfnisse tische Frage der Schaffung eines kommender Geschlechter, ohne Rücksicht aul die zu er-territorialen und verwaltungs- warteuden Mensohenansammlungen. Und dabei han-
technischen Groß-Bedin zur Abstellung aller der zahl- delten die Stadt Berlin und derStaatkeineswegs anders. 
reichen Klagen, die aus den verschiedensten Gebieten Bei dieser Sachlage und bei der ablehnenden Hal-
d~s öffentlichen Lebens sich geltend machten, kam tung aller öffentlichen Faktoren, der Frage eines or-
nlcht vom Fleck, teils weil die Stadt BerIin den ihr ganisch entwickelten Groß-Berlin näher zu treten, blieb 
dargebotenen geeigneten Augenblick zur Zu ammen- nichts Anderes übrig als der Weg der privaten Initi-
f~ssung aller Krärte der wirtschaftlichen Einheit, die ative. Er wurde entschieden und einstweilen erfolg-
sl.ch aus Berlin und seinen zahlreichen Vororten durch reich betreten. In ihrer Sitzung vom 18. Januar 1906 
d.!e Notwendi~keiten des Lebens gebildet hatte, ver- erklärte die ,Ve reini gung Berline r A rch i tekten" sau~thatte,tellsweildieStaats-VerwaltungausGründen auf den A~trag der Hm. Heimann, Goecke und d~r ~ner~n Politik zögerte, eine Einheit zu schaffen, Albert Hof m an n es einstimmig für dringend notwen-
die ~.Ich 1~ anderen Ländern in allen großen Fragen dig daß für Groß-Berlin ein einheitlicher Be-
des offentllchen Lebens bewährt hatte. Wie die Sach- ba~~ngsplan aufgestellt werde, der den For-
la:ge ~ich inzwischen gestaltet hatte, deuten die Pläne, derunaen des modernen Städtebaues gerecht d.~ew~rS. 17ound,200wiedergaben, an. iewollenhaupt- wird uOnd es im Besonderen ermöglicht, grö-sach~lchnachwelsen,in we1chemMaßedieBebauungum ßere Flächen von der Bebau ung frei zuhal ten ". 
~erhn fortschreitet; sie zeigen, wie jede Gemeinde für In unseren Ausführungen über "Ein General-Beb~u ­
slch.ohneRücksic~taufdieNachbargemeindeundohne ungsplan für Groß-BerHn" vom 2 .. F~bruar I90~ schrte-
Bez~ehun~zllm MIttelpunktdesAgglomeration ·Gebil- ben wir, diese Sitzung der "VereIDlgung BerlI.?er Ar-
des Ihrfreies Gelände aufteiltund e der Bebauungüber- chitekten" werde dereinst als eine denkwlirdlge be-
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zeichnet werpen müssen. Es geschah das in der Er-
wartung, daß die große Frage nicht mit der Entschei-
dung des eben abgeschlossenen Wettbewerbes ihre 
Erledigung finden sollte. 
Dieser "Wettbewerb zum neuenGrundplan für die 
Bebauung von Groß-Berlin" bezwech.'te, "ohneAufstel-
lung eines vollständigen Bebauungsplanes eine einheit-
liche großzügige Lösung zu finden sowohl für die For-
derungen des Verkehres, als für diejenigen der Schön-
heit, der Volksgesundheit und der Wirtschaftlichkeit". 
Die Bedingungen des Wettbewerbes führten aus: 
"Abgesehen von den bereits bebauten Teilen des 
in Betracht kommenden Gebietes sind zahlreiche Be-
bauungspläne teils schon entworfen, teils auch gesetz-
lich festgelegt. Diese Pläne und die für das ganze Ge , 
biet geltenden Baupolizei-Verordnungen sind bei der 
Planung zu berückSichtigen, jedoch kemeswegs in allen 
Fällen als unabänderlich zu betrachten. Die Aufgabe 
der Bewerber wird es sein, in allen Teilen Groß-Berlins 
sich darüber schlüssig zu werden, ob eine Abände-
rung der Pläne und Verordnungen für die Lösung der 
Aufgabe notwendig erscheint. Außer der auf den 
noch unbebauten Gebieten vorzusehenden neuen Be-
bauung in unmittelbarer Nähe von Berlin und seinen 
Vororten sind in größerer Entfernung auch neue, selb-
ständige Ansiedelungen in Aussicht zu nehmen. Diese 
sollen, den örtlichen Bedingungen entsprechend und 
anknüpfend an die nach den verschiedenen Himmels-
richtungen bereits zur Ueberlieferung gewordene bau-
liche Entwicklung der einzelnen Ortschaften, teils le-
diglich clieAnforderungen des Wohnens erfüllen, teils 
Industrie- und Fabrikanlagen mit entsprechenden Bau-
blöcken und Verkehrsanscblüssen darstellen. Ein syste-
matisch durchgebildetes Verkehrsnetz muß sich 
über das gesamte Gelände erstrecken, dessen be-
stehende und neu zu denkende Gemeinwesen durch 
Schnell verkehr mit der inneren Stadt in unmittelbare 
Verbindung zu bringen sind. Der Ausbau der vorhan-
denen Wasserwege ist dabei nicht zu vernachlässigen. 
Besondere Rücksicht ist auf Erhaltung unbebaut blei-
bender Freiflächen zu nehmen." 
Verlangt wurden: 
"A. Ein allgemeiner Grundlinienplan für die Be-
bauung des ganzen in denPlanunterlagen darge tellten 
Gebietes von 2000Qkm im Maßstab I: 25000 und die 
schematische Uebertragung der wesentlichen Grund-
züge des 'Entwurfes in den Uebersichtsplan I : 60 . 
Bei der Lösung der Aufgabe war Nachstehendes zu 
beachten: 
I. Durchgehende Hauptverkehrszuge waren in 
einer auch den voraussichtbchen Bedürfnissen der Zu-
kunft genügenden Ausgestaltung vorzusehen. 
2. Bei der zu planenden Bebauung war vorzusehen, 
daß Wohn- und Landhausviertel von den Geschält -
und Industrie-Vierteln geschieden werden. Abweich -
ungen von den geltenden Baupolizei-Verordnunge.n 
waren zulässig, aber besond~rs zu begründen. Die 
Schaffung von ~nd.~str~e-Bezirke.n wardad~rch zu unter-
stützen, daß die fur die Industne wesentl1chen Vorbe-
dingungen (Industrie-Bahnen und Gleise, Häfen, Um -
schlagplätze usw.) vorgesehen werden. . 
3- Große Flächen waren VOll der Bebauung 10 sol · 
chem Umfang freizuhalten, daB sie für die gegenwär-
tigen und zukünftigen Bedürfnisse au relcben. A.ußer 
Garten-undParkanlagen, Friedhöfen und Urnenhameo, 
Spiel-, Turn- und Sportplätzen aller Art, Rennba.,hnen , 
Anlagen für olksbelustigungen, Ausstellungen, frup-
penübungsplätzen waren Wald-, Feld- und WiesenfIä-
chen in reichlichem Umfang zu erhalten . ie waren 
durch breite ParkstraBen miteinander in Verbindung 
zu setzen und angemessen zu verteilen. 
4. Neuanlagen, Ergänzungen und erbe serungen 
von Eisenbahnen fürPersonen -und Güterverkehrwaren 
skizzenhaft einzuzeichnen. Tm besonderen sollte e ' da-
rauf ankommen, den Verkehr aus den Vororten nach 
dem Stadtinneren wie auch den Verkehr zwischen den 
Vororten selbst durch Schnellbahnen (Unter~rund ·. 
Einschnitt Hoch- und Schwebebahnen) /.u erleIchtern 
'. 
und zu beschleunigen. 
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s· Die bestehenden Wasserstraßen waren 0 auszu-
bauen und zu erweitern, daß möglichst weite Gebiete 
Wasserverbindung erhalten. Sowohl der Personen-
Verkehr als namentlich das Bedürfnis der Industrie 
waren hierbei zu berücksichtigen. Für die Freiflächen 
kommen in erster Linie die den Gemeinden gehörigen 
Ländereien unter LTmtänden a.uch Rie~elfelder, in Be-
tracht ' in z~'eiter und dritter Linie die fiskali chen Be-
sitzungen und die Flächen de größeren privaten Be-
itze '. In geeigneten Fällen . I1te dar , uf zll .. ac~te!l 
ein, daß nur ein ' l dl des elDzelne~ ße5It/.~s fur r· r~l ­
flächen in ,\nspruch genommen wlfcl , damIt schon 1Il 
' 0. '1.7 , 
der durch die Freihaltung sich ergebenden Werter-
höhung des Restbesitzes ein teilweiser Ausgleich für 
die Hergabe von Freiflächen geschaffen werden kann. 
Möglichst für die öffentlicheBenutzungzu sichern waren 
die landschaftlich hervorragenden Punkte, wie Boden-
erhebungen, Hochwaldgebiete, Fluß- und Seeufer . 
.;.-~. ---------
sehen sein. In ihm war auch darzustellen in welcher 
Weise die Be'Yerber die Fortsetzung de; großen in 
den Außengebieten geplanten Verkebrsstraßen Dis in 
das Innere der Stadt durchzuführen gedenken. 
C. Die Bearbeitung von Einzelvorschlägen von 
besonderem künstlerischen oder verkehrstechnischen 
\~o . "ln de G ];e!1Jl l'~hvUrr n renzen der MögLichkeit". Gesamlplan mit Angabe der Verkehrswege und der von der Bebaullng frei zu haltenden 
, Von 1\ reh. Herm. lnnsen, Heral1sgeber des "Baumeister", in Berlin. 1. Preis von 25000 M. 
B. Ein Teilplan I: 10 ; aus diesem Teilplan soll-
ten dieHauptabmessungen der Straßen, die Gestaltung 
vo,: traßenkreuzungen und Verkehrsplätzen, die Aus-
weIsung von Plätzen für öffentliche Bauten, die Ge-
staltung der Wohnviertel zwischen den Hauptverkehrs-
straßen, die Schmuckplätze und Gartenanlagen zu er-
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Interesse, im Maßstabe 1:.2 für eine Fläche VOll min-
destens 200 ha aus dem gemäß B bearbeiteten Gebiete. 
Als Preise wurden ausgesetzt: Ein 1. Preis von 
30 M.; ein IT.Preis von 2ooooM.; ein IU. Preis von 
15000 M.; ein I V. lind V. Preis von je 10 M. Bei 
Einstimmigkeit des Preisgerichtes war es diesem übel'-
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zeichnet werfen müssen. Es geschah das in der Er-
wartung, daß die große Frage nicht mit der Entschei-
dung des eben abgeschlossenen Wettbewerbes ihre 
Erledigung finden soUte. 
Dieser "Wettbewerb zum neuenGrundplan für die 
Bebauung von Groß-Berlin" bezweckte, "ohne Aufstel-
lung eines vollständigen Bebauungsplanes eine einheit-
liche großzügige Lösung zu finden sowohl für die For-
de~ungen des Verkehres, als für diejenigen der Schön-
hett, der Volksgesundheit und der Wirtschaftlichkeit". 
Die Bedingungen des Wettbewerbes führten aus: 
"Abgesehen von den bereits bebauten Teilen des 
in Betracht kommenden Gebietes sind zahlreiche Be-
~auungspläne teils. schon entworfen, teils auch gesetz-
h~h festgelegt. Diese Pläne und die für das ganze Ge· 
bIet geltenden Baupolizei-Verordnungen sind bei der 
Pl~nung zu berücksichtigen, jedoch kemeswegs in allen 
Fallen als unab~nderlic~ z':l betracht~n. Die Aufgabe 
d.er Bewerber Wird es sem, mallen Tellen Groß-Berlins 
sich darüber schlüssig zu werden, ob eine Abände-
rung der Pläne und Verordnungen für die Lösung der 
Autgabe notwendig erscheInt. Außer der auf den 
noch unbebauten Gebieten vorzusehenden neuen Be-
bauung in unmittelbarer Nähe von Berlin und seinen 
V ?ro~ten sin? in größer~r Entfernung auch neue, selb-
standlge Ansledelungen mAussicht zu nehmen. Diese 
solle~, den örtli~hen Bedingungen entsprechend und 
anknupfend an die nach den verschiedenen Himmels-
r~chtungen .bereits zur Ueberlieferung gewordene bau-
hche Entwicklung der einzelnen Ortschaften teils le-
diglich die Anforderungen des Wohnens erfüiIen teils 
In?ustrie- und Fabrikanlagen mit entsprechende~ Bau-
blo~ken und Verkeh!sanschlüssen darstellen. Ein syste-
matisch durchgebIldetes Verkehrsnetz muß sich 
über das gesamte Gelände erstrecken, dessen be-
stehende und neu zu denkende Gemeinwesen durch 
Schn~Uverkehr mit der inneren Stadt in unmittelbare 
Verbmdung zu bringen sind. Der Ausbau der vorhan-
denen Wasserwege ist dabei nicht zu vernachlässigen. 
Besondere Rücksicht ist auf Erhaltung unbebaut blei-
bender Freiflächen zu nehmen. " 
Verlangt wurden: 
"A. Ein allgemeiner Grundlinienplan für die Be-
bau~ng des ganzen in denPIanunterlagen dargestellten 
Geblete~ von 2000Qkm im Maßstab I : 25000 und die 
s:hematlsche Uebertragung der wesentlichen Grund-
zu~e des Entwurfes in den Uebersichtsplan [ : 60 
Bel der Lösung der Aufgabe war Nachstehendes zu 
beachten: 
. l. Durchgehende . Hauptverkehrszüge waren in 
eIDer auch den vorausslchthchen Bedürfnissen der Zu-
kunft genügenden Ausgestaltung vorzusehen. 
2 . Bei der zu planendenl?ebauung war vorzusehen , 
daß \\lohn- und LandhausvIertel von den Geschälts-
und Industrie-Vierteln geschieden werden, Abweich -
ungen vo~. d~n geltenden Baupolizei-Verordnungen 
waren zulasslg, aber ~esonders zu begründen. Die 
. S~?affung von ~d ~str~e-Bezi rke.n war dad urch zu unter-
s~utzen, daß die fur die Industne wesentlichen Vorbe-
dmgungen (Industrie-Bahnen und Gleise Häfen Um-
schlagplätze usw.) vorgesehen werden. ' , 
3. Große Fläc.hen waren von der Bebauung in 01-
c.hem Umfang . .Ire~zuhalten, daß sie für die gegenwär-
tigen und zukunfbgen Bedürfnisse ausreIchen. Außer 
Ga.rten- und Parkanlagen, Friedhöfen und Urnenhainen, 
Splel-, Turn- und Sportplätzen aller Art Rennbahnen Anl~gen für y. olksbelustigungen , AussteiIungen, Trup: 
penubungsplatzen waren Wald- Feld- und Wiesenflä-
chen in r~ichlichem Umfang z~ erhalten. Sie waren 
durch breite Parkstraßen miteinander in Verbindung 
zu setzen und angemessen zu verteilen. 
4: N euanlage~! Ergänzungen und Verbesserungen 
von Etsenbahnen fur Personen-und Güterverkeh rwaren 
skizzenhaft einzuzeichnen. J m besonderen sollte es da-
rauf ankommen, den Verkehr aus den Vororten nach 
dem Stadtinneren, wie auch den Verkehr zwischen den 
V~)forte~ selbst durch chnellbahnen (Untergrund-, 
Em5.chmtt, Hoch- und Schwebebahnen) zu erl 'ichtern 
und zu beschleunigen. 
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5. Die bestehenden Wasserstraßen waren so au w-
bauen und zu erweitern, daß möglichst weite Gebiete 
Wasserverbindung erhalten. Sowohl der Personen-
Verkehr als namentlich das Bedürfnis der Industrie 
waren hierbei zu berücksichtigen. Für die Freiflächen 
kommen in erster Linie die den Gemeinden gehörigen 
Tr/Jpp~"-
der durch die Freihaltung sich ergebenden Werter-
höhung des Restbesitzes ein teilweiser Ausgleich für 
die Hergabe von Freiflächen geschaffen werden kann. 
Möglichst für die öffentlicheBenutzung zu sichern waren 
die landschaftlich hervorragenden Punkte, wie Boden-
erhebungen, Hochwaldgebiete, Fluß- und Seeufer. 
sehen sein. In ihm war auch darzustellen, in welcher 
Weise die Bewerber die Fortsetzung der großen in 
den Außengebieten geplanten Verkehrsstraßen Dis in 
das Innere der Stadt durchzuführen gedenken. 
C. Die Bearbeitung von Einzelvorschlägen von 
besonderem künstlerischen oder verkehrstechnischen 
i~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~: ~;-~.Y.~~r~*e~h~r$~$Ütr~.~I.T'~j DII~~~~~~~~~~~~~~~;,m~~--~~~==~~~~~~~==~9F~~~----~ 
L , p,vort: ,ln d------=-..:.-::= 
Vorschlag zu einem Gmndplan fUr Groß-ßerJill. jo\.co fll twurf Cn GrellZen der Möglichkeit". Gesamtplan mll Angabe der Verkehrswege und der von der Bebauung frei zu haltenden 
" 'iesen- und \\"nldflll rl1cn. VOn 1\rch. Herm. 1an ~e n , Uernusgeber des "Baumeister", in Berlin. r. Preis von 25 000 M. 
Ländereien, unter mständen auch Rie elfeIder m Be-t~acht ; in zweiter und dritter Linie die fi kali I;en Be-
s~tzungen und die Flächen des größeren privaten Be· 
slt~e ' . rn geei gneten Fällen sollte darauf zu achten 
em, daß nur ein L eil des emzelnen Besi tles für Frei -
flächen in ,\nspruch genommen )\"1rd, damit schon 10 
l. 0. 27 . 
B. Ein Teilplao I : 10 ; au diesem T eilplan soll-
ten die Hauptabmessungen der Straßen, die Gestaltung 
vo,: traßenkreuzungen und Ver~eh rsplätzen, di~ Aus-
weisung von Plätzen für öffentltche Bauten, die Ge-
stalhlog der Wohnviertel zwischen den Hauptverkehrs' 
straßen, die Scb11luckplätze und Gartenanlagen zu er-
z. April 1910. 
Interesse, im Maßstabe I ::2 für eine Fläche vOll111in-
destens 200 ha aus dem gemäß B bearbeiteten Gebiete. 
Als Preise wurden ausgesetzt: Ein 1. Preis von 
30 CXX) M. j ein IT. Preis von 20 M.; ein Ur. Preis von 
t5 M.; ein lV. und V. Preis von je IO M. Bei 
Einstimmigkeit des Preisgerichtes war es diesem über-
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lassen, den 1. und II. Preis zusammenzulegen und zu 
zwei gleichen Teilen mit je 25000 M. zur Verteilung 
zu bringen. Bei der Beurteilung sollte auf die prakti-
sche Durchführbarkeit der Entwürfe im Hinblick auf 
die entstehenden Kosten Wert gelegt werden_ 
Außer den genannten fünf Preisen wurde noch 
eine Summe von mindestens 30000 M. ausgesetzt, wel-
che in Beträgen von nicht unter 1000 M. und nicht über 
jOOO M. nach Vorschlag des Preisgerichtes zum An~auf 
von Entwürfen verwendet werden sollte, die sich mcht 
zur Preiserteilung im ganzen Umfang der Aufgabe 
eignen, im Einzelnen aber beachtenswerte Lösungen 
einzelner städtebaulichen Aufgaben von besonders 
praktischer und künstlerischer Bedeutung enthalten. 
Es konnten auch Teilentwürfe solcher Bewerber an-
sterial- und Oberbau-Direktor Wirklicher Geh. Rat 
Hinckeldeyn in Berlin; Geh.BauratMarch in Char-
lottenburg; Landesbaurat Prof. Goecke in Berlin; 
Ober- und Geh. Baurat Dr.-Ing. Stü b ben, Grunewald; 
Reg.-Bmstr. Heimann in Berlin; Prof. Schultze-
Naumburg in Saaleck bei Kösen; Stadtbaurat a.D_ 
Prof. B r ix in Charlottenburg. Letzterer schied aus, 
für ihn trat Prof. B. Ebhardt ins Preisgericht ein. 
Als Ersatzmänner waren bestimmt: Bürgermeister 
Dr. Reicke in Rerlin; Stadtrat Marggraffin Berlin; 
Stadtverordneten - Vorsteher Michelet in Berlin; 
Stadtbauinspektor Web e r in Charlottenburg; Stadt-
bauinspektor Winterstein in Charlottenburg; Stadt-
baurat Eg eling in Schöneberg ; Stadtbaurat \V e i-
gand in Rixdorf; Stadtbaurat Müller in Wilmers-
Das Gebiet .... on Groß-Berlin mit Angabe des bebauten Vorort-Gebietes. des zur Bebauung bestimmten Geländes. 
der Rieselfelder, sowie der Wasser- und Wald!lllchen. 
g~kauft werden, welche die in § 2 verlangten Arbeiten dorf; StadtratKielbloc kin Lichtenberg; Stadtbaurat 
nIcht vollständig eingereicht hatten. Paul in Spandau; Bürgermeister Rodig in Potsdam; 
. Zu P~eisrichtern waren bestimmt: Oberbürger- Amts- und Gemeinde-Vorsteher Schulz in Groß-
meIster Kuschner in Berlin. als Vorsitzender; Stadt- Lichterfelde; Reg.-Rat von Le Coq, Kreis Teltow; 
baurat Geh. Baurat Dr. L. Hoffm ann in Berlin; Stadt- ArchitektE b h ard tin Grunewald; Ingenieur, Direktor, 
bauratGeh.BauratKrause in BerJin; Stadtverordneter Amts- und Gemeindevorsteher Wie ck in Grunewald. 
Geh.BauratKyllmann in Berlin; Stadtbrt. Brt.Bred t- Die preisgekrönten Entwürfe und angekauften Teil-
s eh n eider in Charlottenburg; Stadtb rt. Brt. See li ng entwürfe sind in das Eigentum der Stadt Berlin über~e­
in Charlottenburg; Stadtbaurat B,lUrat Gerlach gangen. Teder der beteiligten Gemeinden und Kreise 
in Scböneberg; Oberbürgermeister Kai ser in Rix- steht das Recht zu, sie ganz oder teilweise zu benutzen, 
dorf; Bürgermeister Peters in Wilmersdorf; Stadt- ohne Verpflichtung irgend einer weiteren Beteiligung 
baurat Kn ~p p i n gin Lichtenberg; Oberbürgermeister oder Entschädigung der Verfasser. Es wurde vorbehal-
Koeltze 10 Spandau; Oberbürgermeister Vosberg ten, durch gute Lösungen sich hervortuende Bew.erber 
in Potsdam; Landrat von Achenbach, Kreis Teltow; bei der etwai gen wei tere.n Bearbeitung lhrer 
Landrat Graf Roedern, Kreis Niederbarnim; Mini- Vorschläge rmt heranzuzlehen. Worbct<.ung folgL) 
-------
Wettbewerbe. 
Wettbewerb Groß-Berlin_ Vor der offiziellen Bekannt-
gabe des Ergebnisses des Wettbewerbes, das im Anzeigen-
teil der heutigen Nummer enthalten ist, waren die Anga-
ben über die Rangfolge der Preise, nachdem der in Aus-
sicht gestellte I. Preis von 30000 M. nicht verliehen wurde. 
nicht klar. Die Klärung ist nunmehr dahin erfolgt, daß 
die beiden Preise von je 25000 M. als I. P rei s e zu betrach-
ten sind und daß nach dem Stimmenverhältnis derEnt-
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wurf des Herrn Hermann J ansen an die erste Stelle 
im Wettbewerb rückt. - _ 
Inhalt : Zur Verset,unp: der KOnig.kolonnaMn in Berlin. Vereine. 
Groß-Berlin sein V ~rhältnis zur modemeo Großstadtbew~gung und der 
WeUbewprb zur Erlnngung eines Grundplaoes filr die Slädtebaulirhp Ent-
wicklung BprliDs und seiner Vororte im zwanzill.tcn Jahrhundert. (Forts.)-
\Vellbew~rbe. - _ 
Bildbeilage : Versetzung der Königskol~nnaden _ in Berl!'~ 
Verlag der Deutschen Bauzeitung. G. m. b. H_. Berhn. fUr die Redaktio 
verantwortlich Albert Holmaon, Berlin. . 
Buc.hdruckerei Gustav ScbeDck Nacbflr .. P.M. Weber. Berlin. 
o. 27· 
IE SEGENS - KIRCHE IN DER SCHÖNHAUSER-
ALLEE IN BERLIN. * ARCHITEKTEN : DINKLAGE 
& PAULUS IN BERLIN. * ANSICHTEN DES SCHIF-
FES UND DES ALTARES MIT ORGELEMPORE. 
DEUTSCHE BAUlEITUNG 
* * * XLIV. JAHRGANG lQl 0 * N~ 28. * * * 
\ ... 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLIV. JAHRGANG. N~ 28. BERLINs DEN 6. APRIL 1910. 
Die Segenskirche in der Schönhauser-Allee in Berlin. 
Architekten: Dinklage & Paulus in Berlin. (Scbluß aus No. 26.) Hierzu eine Bildbeila!(c. 
~~~~i!~~~ urch den Versammlungssaal für barer Yerbindung mit der dreiteiligen Vorballe zur 
Hochzeitsgäste ist der an der Kirche stehen. 1m Kreuzarm der Eingangsseite sind 
Straße stehende Turm in einen über der Vorhalle zwei Emporen übereinander ange-
räumlichen und inhaltlichen Zu- legt worden. Der Kreuzarm der Hauptachse enthält 
sammenhang gebracht mit der über der Sakristei die Orgel mit der Sängcrempore, 
rückwärts gelegenen Kirche, wel- die durch zwei besondere Treppenanlagen neben dem 
c,he die Form einer zentral geord- Altarraum zugänglich ist. Altar und Kanzel sind in der 
neten Kreuzanlage erhalten hat, Achse der Kirche, hinter- und übereinander aufgestellt. 
bei der in der Hauptachse die Von dem rechten Kreuzflügel wird im Erdgeschoß ein ~!2!:~~:!!:~~~ Altarnische mit dahinter folgen- Teilvon derDurchfahrtzumHintergeländeabgeschnit-
der akristei liegt, während in den drei übrigenKreuz- ten. Deber der Vierung erhebt sich ein kurzer, acht-
armen die Emporen angeordnet wurden, die durch seitiger Tambour mit aufgesetztem Rippengewölbe. 
Treppenhäuser zugänglich sind, welche in unmittel- VondieserKuppelauswirddieKirchedurchachtgroße 
Zur Versetzung der Königskolonnaden in Berlin. 'feHnn ichl mit Blick in die Gontnrd-Straße. 
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RundfeIlster beleuchtet. \\'eitere Fenster sind, wo es 
nötig und tunIich war, unter und über den Emporen 
angeordnet worden. . 
Das Gotteshaus enthält im Ganzen Steh- und SItz-
plätze für rd. 1300 Andächtige. Im Erdgesch~ß si~.d 
Sitzplätze für 490 Kirchenb~sucher und StehplCl:~ze f~r 
157 Personen vorhanden. HIerbei ist als Platzgroße.~ur 
einen Sitzplatz das Maß von 50: 85 cm angenommen, wah-
rem} vorausgesetzt wurde, d<ll~ auf Iqm Fläche der Gänge 
je zwei Personen stehen können. Die erste Empore ent-
hält 490 Sitz- und 45 Stehplätze, die zweite Empore 
120 Sitzplätze. Als Nebenräume enthält die Kirche einen 
Abort für den Geistlichen neben der Sakristei, sowie 
zwei Aborte für die Kirchenbesucher auf der anderen 
Seite der Sakristei und bei der rechts gelegenen Em-
porentreppe. -
Zum Entwurf der neuen Wien er Bauordnung. 
Von Dr.-Ing. J. StUbben. (Schluß.) 
z w e i te Ha u p tstüc k beginnt mit der Vor~chrift, 
daß Bauten oder bauliche Veränderungen, die nach 
der Entscheid ung des Magistrates*) eine Straße !,der 
einen Platz verunzieren oder dem Charakter des Stadtbildes 
widersprechen, unzulässigsind. Auch die Veränderung oder 
Beseitigung von Bau- undN aturdenkmalen unterliegt dieser 
Entscheidung, nachdem ein "Gutachten" der k. k. Zentral-
kommission bezw. des k. k. Ministeriums für öffentliche 
Arbeiten eingeholt ist. Eine solche Entscheidungsbefug-
nis einer Gemeindebehörde nach gutachtlicher Aeuße-
rung der Staatsbehörde wäre für preußische Verhältnisse 
kaum denkbar. 
lJ 
- --" 
U eberjeden eingereichten Bauentwurf findeteine Ver-
handlung an Ort und Stelle stattunterZuziehung derNach-
barn. Das Baugesuch ist binnen J4 Tagen, wenn aber der 
Stadtrat oder Gemeinderat oder eine Staatsbehörde mit-
zuwirken haben, binnen 30 Tagen zu erledigen. Es fehlt 
indes die z. B. in Paris bestehende Bestimmung, daß, wenn 
die Behörde in dieser Zeit nicht widerspricht, die Bauer-
laubnis als erteilt gilt. Der sofortige Baubeginn kann auf 
Gefahr des Bauenden gesta ttet werden, wenn bei der Orts-
verhandlung kein Anstand sich ergeben hat. Bemerkens-
wert ist die Bestimmung, daß zu "GrundabteiIungen, Bau-
platzwidmungen und Bauausführungen in der Umgebung 
eines kaiserlichen Schlosses oder Ganens die Zustimmung 
des betreffenden Hofamtes erforderlich" ist. Was bei Nicht-
zustimmung zu geschehen hat, ist nicht angegeben. 
. Jede selbständige Wohnung muß in der Regel aus we-
ll1gstens zwei getrennten Räumen, einer Küche und einem 
Wohnraum, bestehen. Nur ausnahmsweise sind ein räumiße 
Wohnungen in Gasthöfen und Arbeiterhäusern zuläSSig. 
In den Bezirken für offene und Gruppen-Bauweise ist 
die ParalleJstellung zur Fluchtlinie nicht erforderlich: 
Hintergebäude dürfen nicht mehr als zwei Geschosse er-
halten. fn der ländlichen Zone müssen die Gebäude in 
Ermangelung eines nachbarlichen Einvernehmens um die 
Hälfte Ihrer Firsthöhe von der Grenze abstehen. 
. In der Bauzone I beträgt die zulässige (;ebäudehöhe 
(bl.s zur Trau~kante) bei Straßen bis zu 13,35 m Breite 20 m, 
b~1 Straßen biS zu 15,32 m Breite 23 m, an breiteren Straßen 
die It/zfache Straßenbreite! Will man in der Tat an 20 m 
breiten Straßen 30 m hohe Gebäude für zulässig erklären? 
In Bauzon!l1I darf die Gebäudehöhe die 1l'4fache, in Bau-
zone III dIe IJhfache, in den übrigen Zonen die einfache 
Straßenbreite 'betragen, der Fußboden des obersten Ge-
s~h~sses aber niemals höher als 21 m über dem Bürßersteig 
hegen. Nach der Einteilung des Textes bezieht Sich letz-
tere Beschränkung nicht auf Bauzone I' ist das wirklich 
beabsichtigt? Für deutsche Verhältnisse'würde diese hohe 
B~bauungwohl allg.em!lin als unstatthaft betrachtet werden. 
El11e Mllaerung trItt I11des ein durch die Beschränkung 
der Zahl der \Vohngeschosse auf 6 in der ersten 'i in der zwei~en, 4 in der erritten, 3 in der vierten und 'sechsten 
endhch 2 in der fünften Zone. Leider kann aber ausnahms~ 
weise an besonders breiten Hauptstraßen und Plätzen eine 
Ueberschreitu~g der Höchstzahl. der Geschosse gestattet 
werden. Soll SIch das z. B. auf dIe vorerwähnten Straßen 
von 20 m Breite und mehr in Bauzone I beziehen? 
A';1f Antrag der k. k. Zentralstelle fiirWohnungsreform 
soll eme besondere Begünstigung für "Kleinwonnungs-
häuser" eingeführt werden. Darunter sind zu verstehen 
Wohnhäuser, die bei einer Baufläche von höchstens ISo qm 
mindestens 2 Wohnungen in jedem Geschosse enthalten. 
Diese "Kleinwohnungsbäuser" dürfen in der dritten bis 
sechsten Zone, abgesehen von Landhausvierteln, ein Ge-
schoß me h r enthalten, als vorstehend gestattet ist, voraus-
gesetzt, daß der Fußboden des obersten Geschosses in 
Zone III nicht höher als 14,5 m, in der vierten und sechsten 
Zone nicht höher als I I m und in der Zone V nicht höher 
.) In Wien heißt die Stadtverordnetenversammlung .Gemeinderat". 
Der Stadtverordnetenvorsteher heißt .Bürgermeister: er ist zugleiCh 
ehel der Exekutive. Die dem preußischen Magistrat annähernd entspre-
chende Behörde heißt .Stadtrat" unter dem Vorsitz des Bürgermeisters, 
aber ohne Veto gegenüber dem Gemeinderat. Der .Magistrat" ist ein 
ausführender Beamtcnkiirper mit administrativen und technischen Mit-
~Iicdern unter <1"111 VorSItz <!,'s Mugistratsdirl'ktors. dnrs h,'soldch'n 
( ;l'rlIl'i 11 LJt .. hl':l IH t l'II. 
als 8 m liegt. Man wird diese Begünstigung ge~enüber den 
Mietskasernen an sich gewiß begrüßen, zugleIch aber die 
Vermehrung der Zahl der Geschosse bedauern. Die Licht-
höhe der Aufenthaltsräume soll in den Zonen I, II und VI 
3 m, im übrigen wenigstens 2,8 m betragen. 
Nach der bishengen Wiener Bauordnung genügt ein 
Hofraum von 0, J 5 des Bauplatzes. Diese ganz unzurei-
chende Maßregel soll durch die bessere Bestimmung er-
setzt werden, daß vor sogenannten Hauptfenstern die Min-
tlestbreite des Hofes in Zone I die Hälfte, in Zone 11 zwei 
Drittel der Gebäudehöhe betragen, in den übrigen Zonen 
aber dieser Höhe gleichkommen muß. 
Der S 5S enthält eine Bestimmung, die zu berechtigter 
Entrüstung 111 hygienischen Kreisen, auch im "Oesterreichi-
sehen Ingenieur- und Architekten-Verein" Anlaß gegeben 
hat. Sie lautet: "Für Küchen- und Dienerzimmer genügen 
Fenste~, die gegen Stiegen gänge gerichtet sind, nur dann, 
wenn sIe nicht gegenüber dem StIegenhause und wenn sie 
achsial gegen über den Gangfenstern liegen". Aus dieser Be-
stimmung würde für Kleinwohnungen, aus zwei Räumen 
bestehend, die Zulässigkeit indirekter Beleuchtung für die 
Hälfte der Räume gefolgert werden können. Die Streichung 
wird nicht zu vermeiden sein. 
Kellerwohnungen sind im S 59 glücklicherweise ver-
boten; Räume deren Fußboden nicht wenigstens 15 cm über 
der Erde liegen, dürfen nur als Zubehörräume einerWoh-
nung, aber mcht als Schlafräume benutzt werden. Ebenso 
dürfen in den Zonen I, TI und III im Dachgeschoß über-
haupt keine Wohnräume angeordnet werden; es ist wohl 
anzunehmen, daß mi t diesem Verbot solche Dachgeschosse, 
die an Stelle statthafter Vollgeschosse angelegt werden. 
ni c h t getroffen werden sollen. 
Für zwei Kleinwohnungen von zusammen fünf RAu-
men genügt ei n Abort. Größere Wohnungen müssen einen 
selbständIgen Abort besi tzen. 
Die konstrukti yen Vorschriften glau ben wir hier über-
gehen zu dürfen. Es sei aber die Bemerkung gestattet, daß 
die für Kleinhäuser, d. h. für Gebäude, dIe aUS einer Fa-
milienwohnung bis zu fünf Räumen oder zwei Familien-
wohnungen bis zu sieben Räumen enthalten, vorgesehenen 
Ermäßigungen nicht als ausreichend zu betrachten sind, 
um den Hau solcher Kleinhäuser wirklich zu fördern. Da 
es zu weit führen würde, hierauf im Einzelnen einzuge-
hen, so sei auf den Vortrag hingewiesen, den der Verfas-
ser über diesen Gegenstand am 18. Dezember vorigen 
Jahres im "Oesterreichischen Ingenieur- und Architekten-
verein" gehalten hat. 
Das dritte Hauptstück behandelt die Zuständig-
keitsfragen. Baubehörde erster Instanz ist der Magistrat. 
Dem Stadtrat sind jedoch die Bauplatz -Widmung, die 
Grundabtei lung,die U mlegu ng und dieAusnahme-Erteil ung 
von Baubewilligungen vorbelialten; auch soll der Stadtrat, 
wie schon erwähnt zweite und endgültige Instanz für die 
Feststellung von Straßenkostenbeiträgen sein. Der Ge-
meinderat ist zuständig. für die Fe~tsetzung des Bebauungs-
planes die Grund!lnteJgnun~, dIe Anlage und. E~öffnung 
neuer Straßen sowie für ~ewlsse Ausnahmebewllhgungen. 
Für Staats- Hof- und Eisenbahnbauten ist Bau5ehörde 
erster Inst~nz die k. k. Stattha!terei, die den Magistrat 
über ihre Maßnahmen in KenntnIS setzt. Berufungen gegen 
Entscheidungen des Mag!strates gehen an die "Bau05er~e­
hörde" die aus zwölf teIls von den Staatsbehörden, teIls 
von dein Gemeinderat gewählt,:n !ditglied~rn zusam~et;1-
gesetzt wird. Rekurs an' das MlnIstenum Ist nur. zuläSSIg 
gegen bauliche Entscheidungen der S~atthalterel und.ge-
gen Entscheidungen der Bauoberbehi?rdt;, welche nIcht 
mi t der Magistratsentscheidl!ng übere1l1sttmm.en. -
Der nach seinem Hauptmhalte vorbeschr.tebene ~nt­
wurf der neuen Wiener Bauordnung st,:llt z~etfel1os emen 
großen Fortschritt gegenüber dem blsh.engen B~urecht 
dar, sodafS die Vertagung der Beratung I~ Gememderat 
viele Kreise enttäuscht hat. Vollkomm.en 1St der .Entwurf 
nach unseren Begriffen nicht j das kann Ja auch ~~t der.Art 
des Zustandekommens derartiger Geset~entwurfe nIcht 
erwartat werden. WUnschen wir, daß dte, beschlossene 
Enqlll'te ni .. ht zlIr \'erschlimmerung des EntwlITfes, na-
No. zg. 
mentlich in gesundheitlichem Sinn, sondern zu seiner Ver-
besserung in unserem Sinne führt. Wenn dann endlich 
der Gemeinderat Beschluß gefaßt haben wird, so ist die 
neue Bauordnung noch keineswegs fertig, sie muß vielmehr 
1I0ch dem Landtag des Erzherzogtums Oesterreich unter 
Vereine. 
~rchitekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a. M. In 
d~r Sitzung am I. Nov. 1909 hielt Hr. Geh. Brt. Gerstner 
emen Vortrag über" Venedig und die Einsturzge-
fahr" a!1 dertIand einer größeren Ausstellung von Pho-
t~graphl~n und Lichtbildern, ein Vortrag, zu dem auch 
dIe Verelpsdamen eingeladen waren. Redner sprach auf 
Grund semer Studien über den Einsturz des San Marco-
Campaniles und die seitdem an anderen hervorragenden 
Bauwerken daselbst beobachteten Schäden und ihre Ur-
sachen. Der erste Teil des Abends war der Vorführung 
der ~edeutendsten Bauwerke Venedigs gewidmet, zuerst 
auf emer qondelfahrt durch den Canal grande mit seinen 
Marmor-Kuchen und Palästen und der Akademie deren 
K.unstschätze in einzelnen Beispielen besprochen ~urden. 
Emem Ueberblick über die Bauten am San Marco-Becken 
und.der Schilderuns- der Paläste und Denkmäler des Schia-
yom-Uft;rs folgte eIne Besprechunß der diesjährigen VIII. 
l~tt;rnatl~n~len Kunstau~stellung In den Venediger Giar-
dInI publtcl unter Vorzelgung von Abbildungen der Ge-
bäulichkeiten und der hervorragendsten Gemälde. Redner 
schildt;rte s~dann eine Dampfertah~t durchdasInselgebiet 
Venedigs mit dem Campo-Santo·Elland San Michefe und 
der Lido-Sandbank, welche als Hauptausflugsort der La-
gunenstadt ein großartiges Seebad am Adriatischen Strand 
und im Anschluß daran die heutige Hauptbautätigkeit 
Venedigs aufweist, welche der Vortragende als wenig 
erfreulich bezeichnet. Im zweiten Teil des Vortrages rich-
tete er zunächst sein Hauptaugenmerk auf den San Marco-
Glockenturm, auf dessen am 14. Juli H)02 erfolgten Einsturz 
und seinen nahezu vollendeten Wiederaufbau unter Vor-
führung von Bildern, welche den Zustand des Bauwerkes 
ganz kurz vor und nach dem Einsturz darstellten. Dann 
sprach er über die von verschiedenen Seiten ausgespro-
chene, zum Teil auch durch die Tatsachen unterstützte 
Ansicht, da~ auc~ anderen w~rtvollen Bauten Zerstörung 
drohe, und uber die Ursache dieser Gefahren die verschie-
den beurteilt wenicn. Ueber diese Frage we~den wir dem-
nächst besonders berichten. -
In der Versam ml ung vom 22. November lqOQ ka-
men zunächst folgende geschäftl i che Angelegenheiten 
zur yerhandlung: Hr. Askenasy berichtete über die Vor-
arbeiten zum Technischen Führer für die Wander-
Yersammlung 1910 in Frankfurt, mit dem ein hand-
lIches Buch an Stelle der bisherigen dicken Bände treten 
solle ohne Beeinträchtigung des übersichtlich samt den 
Bearbeitern mitgeteilten Inhaltes. Sodann wurden einstim-
mig aufgenommen als Mitglieder die Hrn. Dipl.-Ing. Ha-
mens und Reichert, Baudir. Moskopp, Postbauinsp. Höfig 
und Arch. Thyriot. Der Kassenbencht des Hrn. Goet te r 
ergibt einen günstigen Stand des Vereinsbesitzes, desglei-
chen der Bencht des Hrn. Meess einen solchen der Bi-
bliothek, deren nun fertiger Katalog umläuft. Statt des 
zurückgetretenen Hrn. Dielmann wird Hr. Le n na rtz in 
den Vorstand gewählt. 
~ierauf erhält Hr. Dipl.-Ing. Eigenbrodt das Wort 
zu semem Vortrag über die von W. H. Lindley geplante 
und ausgeführte Wasserversorgung der Stadt 13aku 
u,? Kaspischen Meer, welche besondere Schwierigkeiten 
bietet wegen Mangel an Bezugsquellen in näherer Umge-
bung. Wären sie aber auch vorhanden, so schlösse die Ge-
fahr <;Ier Verschmutzung durch die nahen Petroleum-Quel-
len eine. Benutzung wohl aus. Die geringe Niederschhlgs-
~enge(lmJahrrd.3oomm) und die zu großeEntfernungmög-
hche~ Staubecken verbieten Talsperren. Das Wasser des 
Kasplschen Meeres wäre zu salzig und zu hart. Die Stadt-
verwaltung glaubte daher das Wasser aus dem über 100 km 
entfernten Cu raf! u ß herbeileiten zu sollen und berief 
den damaligen Frankfurter Stadtbrt. Lindley zu näherer 
Untersuchung dieses Vorhabens. Er fand, daß außer dem 
Cura- der Samurfluß und die Grundwasser-Gebiete bei 
Sc h 0 II a r in Betracht zu kommen verdienen, trotz größerer 
Entfernung und arbeitete Entwürfe für alle drei Gebiete 
aus. Die Reinigung erfolgt bei Benutzung von C u ra- Fluß-
wasser in zwei Aoschnitten durch Klärung, Sedimentie-
rung und Filtration. Zu ersterer dienen langgestreckte 
Becken mit geringer Geschwindigkeit des Wasserdurch-
zuges, zu letzterer Sandfilter nach Art der Lindley'schen 
in Warschau. Sie sind überdeckt bei einer Filtrier- Ge-
schwindigkeit von 1,5 m in 24 Stunden. Die Ablagerbek-
ken sind an der Cura vorgesehen, die Filtrierstation in 
Baku, verbunden mit eIcn Rcscrvoiren der mittlercn DTl1ck-
6. April 11)10. 
der ElIlIs vorgelegt, dort genehmigt und vom Kaiser ver-
ordnet werden. Denn das Ganze ist der Entwurf eines 
niederösterreichischen Landesgesetzes. Hoffentlich aber 
gelingt es, das wichtige Werk im Laufe dieses Jahres zum 
.i\bscfiluß zu bringen! -
Zone. Diese Teilung hält die etwa 110 km lange Zulei-
tung von schweren Sinkstoffen frei und gestattet die Kon-
trolle der Filtrier-Arbeit nahe bei den Zentral-Behörden. 
Bei der Zuleitung wählte Lindley gemauerte Kanäle, wei-
che billiger kommen als Eisen· Kanäle. Dem Gelände fol-
gend, erhielten die das Wasser abschnittsweise nach Baku 
führenden Leitungen drei verschiedene Pump-Stationen. 
Das möglichst hoch gefaßte Samur-Wasser gelangt 
mit freiem Gefälle nach Baku, wobei die Schöpfstelle In 
rd. 200 km Entfernung sich verlegen ließ ohne besondere 
Erhöhung der Wasser-Eigenkosten. Bei der Fassung im 
Samurtal soll Rücksicht auf das Grundwasser genommen 
werden, wobei dieses in erster Linie abgeleitet und das 
Flußwasser nur ergä.nzend hinzugezogen wird, zugleich 
unter Sorge für ReInIgung durch Ablager-Becken und Fil-
ter. Wo es das Gelände zuließ, wurden auch hier gemau-
erte Kanäle gewählt, die Niederungen und Täler wurden 
durch Eisen-Rohre gekreuzt. 
Beim Schollar-Projekt werden Quellen von sehr gro-
ßerErgiebigkeit zugeleitet, wobei der sie speisende Grund-
wasser-Strom nutzbar gemacht ist. Je nach der Erschei-
nungsform werden die Quellen durch Drainage oder durch 
Brunnen gefaßt, wobei die Fassung eine HeoerIeitung mit 
selbsttätig~r Entl~ftung erhält. Die Zuleitung von den 
Quellen J)IS Baku Ist ISo km lang und besteht, wo erreich-
bar, aus gemauerten Kanälen. 
. Da die Quellen tiefer liegen als das Versorgungsge-
bletBaku'.s, sowird P.umpen nötig auf der Zuleitung bel der 
P~mpstatl?n S?mgalt, 50 km vo~ Baku, wo das Wasser un-
nuttelbar In dIe Hoch-ReserVOIre der mittleren Zone ge-
drückt wird. ~s sind drei Druckzonen vorgesehen; aus 
de? Hauptz?leltungen gelangt das Wasser in die Reser-
vOIre der Mittel-Zone, verteilt sich von da in die mittlere 
Zone und speist das Reservoir der unteren. Um eine Wasser-
kraft zu schaffen, durch welche die in der oberen Zone 
und. im Bohrgebiet erforderliche W!lssermenge diese~ 
GebIeten zugepumpt werden kann, WIrd das Gefälle ZWI-
schen b~iden Reservoiren ausgenutzt. 
PrOJekte und Stadt-Röhren-Netz sind für eine Höchst-
Menge von 15°000 cbm in 24 Stunden bemessen. Der Aus-
bau soll so erfolgen, daß zunächst 37 500 cbm und 75000 cbm 
zugeführt werden können und ein allmählicher Ausbau auf 
die Höchstleistung möglich ist. 
. Für den ersten Aus6au ist die ?uleitung .von 37500 cbm 
l1l 24 Stu~den vorsesehen. DabeI stellen SIch die Bau-
kosten emsch!. LeItungskosten für diese Menge nach den 
drei besprochenen Entwürfen wie folgt: 
A. Zuleitung aus dem C ur a: 17 8g:>oooRubel 00: r .. '>9ooooooM. 
B. " .,,, Samur: 21690000 " cc'r.47000000., 
e. ., "., Schollar: 18590000 ., == r.4ooooooo ., 
Unter der Annahme, daß etwa 83% des zugeleiteten 
Wassers verkäuflich sind, berechnet sich aus Zinsen, Amor-
tisation und Betriebs-Kosten der Preis des Wassers für 
100 Wedro wie folgt: Nach dem Cura- Proj ek t zu 18,SKo-
peken = 32,5 Pfg. für 1 cbm, nach dem Samur-Projekt 
20 Kop. = 35,9 Pfg./cbm und nach dem Sc h 0 I1 a r- PrOJekt 
17,7 Kop. = 31,0 Pfg./cbm. Das Schollar-Projekt verdient 
deshalb nicht nur vom wirtschaftlichen Standpunkt den 
Vorzug, sondern es liefert auch reines Grundwasser die 
übrigen aber Flußwasser, es verdient somit auch 'hin-
sichtlich der Güte des Wassers den Vorzug. -
Gerstner. 
Vermischtes. 
Zur Karlsruher Bahnhofsfrage. Angesichts der in Aus-
führung begriffenen Verlegung des Karlsruher Personen-
Bahnhofes ~abe.n Techniker und Behörden sich schon seit 
längerer Zeit mit der Frage der Ueberbauung des frei wer-
dend~n alten B!lhnhofgeländes beschäftigt. Vor Kurzem 
ersc~l1en dazu em Entwurf des Hrn. Architekten Sexauer 
dahler und wurde ,auch in der "Deutschen Bauzeitung" 
besI?roc~en (I9?9' No .. ~02). ~ein Gedanke geht besonders 
dahm, die fraglIche Flache mcht ausschließlich für Pri vat-
bauten auszunutzen, wie es die Eisenbahnverwaltung bis-
~er kun~ße.geben hat, ~ondern auch für öffentliche Zwecke 
l1l großzugiger Gruppierung zu verwerten. Dabei fällt· e-
doch auf, daß der Künstler dasjenige öffentliche Gebäude 
w~lches s~.hon. be~teht, das jetzIge AUfnahmsgebäude: 
nicht beruc~slchtlgt, sondern zum Abbruch vorgesehen 
hat. Sol!te dlesesWerkEisenlohr's, wenn leicliess ä-
ter erweitert wordel; ist, nicht die Fürsorge 3er Denkufal-
pflegt: erfahren? Die Redaktion der Bauzcitun 5 richt 
SICh l1l dem angeführten Artikel tiber jene Er:eit~rnng 
rec:ht geringschätzig aus und fordert. als Vorbedingung c!.ie 
WIederherstellung 111 den ursprünglIchen Zustand. Natur-
Iich möchte das Jedermann in erster Linie wünschen, aber 
es ist darauf teils wegen der Kosten/ teils wegen des V~r­
lustes an nutzbarem Innenraum schwerlich zu hoffen. GIbt 
es doch überhaupt wenige ältere Bauten, an welchen nicht 
Zutaten, selbst entschiedene Verunstaltungen stattgefun-
den haben; dessen ungeachtet verdienen sie Schutz als 
Zeugnisse der Vergangenheit. Nach der einmütigen An-
sicht des badischen Architekten- und Ingenieur-Yereins 
(welchem Hr. Sexauer nicht angehört) wäre die Erhaltung 
lichen Ziele der Denkmalpflege -- nämlich das zu erhal-
ten, was aus künstlerischen und historischen Gründen 
der Erhaltung wert ist - verkennen heißen, würde man 
das alte Bahnhofs-Gebäude so zu erhalten suchen, wie es 
jetzt ist. Wir sind keineswegs so puritanisch, daß wir mei-
nen, es müßte dieses Gebäude wIeder in den Zustand zu-
rüc~ versetzt werden, in dem EisenJohr es geplant und aus-
geführt hat, d. h. ohne Turm. WIr halten den Turm für 
eine spätere ganz glückliche Bereicherung. Was aber nicht 
auf dIe Nachwelt komm~n dürfte, das ist die gefühllose 
Zubauung der Arkaden, dIe nach der Absicht des feinsinni-
gen Eiseniohr einen künstlerischen 
Wechsel zwischen den Seitenteilen 
mit ihren Flächen und zwischen dem 
Hohlraum des Mittelbaues herbei-
führen sollten. Die Räume, die da-
durch der Benutzung entzogen wür-
den, erscheinen uns nicht so wich-
tig, daß man berechtigt wäre, ihnen 
ein so bedeutendes künstlerisches 
Moment zu opfern. 
Die Weiterführung der WilhelO1-
Straße aus Verkehrs-Rücksichten in 
der von Baumeister vorgeschlage-
nen Art halten auch wir für e1l1e 
... , .. -. . . ... .. .. 
Jotwendigkeit, diesich aberwohl im 
Rahmen des Sexauer'schen Entwur-
fes berücksichtigen ließe, wie auch 
das alte Bahnhofs-Gebäude erhalten 
werden könnte, ohne die Vorzüge 
des Sexauer'schen Entwurfes opfern 
·l· •••• ~ .. M .... ~"1,..., 
des Bauwerkes auch im je tlzi ge n Zustande eine würdige 
kunstgeschichtliche Ta t.*) 
Zunächst kommt es nun darauf an, den Bebauungsplan 
auf den Fortbestand des Gebäudes einzurichten und dessen 
~.rakti.sche Verwend~ng: von. der Zukunft zu erwarten. Dies 
l~~t s.lch ohne Sc.hwlengkeIt machen, ja zum Vorteil des 
kunftlg~n StadtteIles, dessen Mittelpunkt dann der reizende 
Turm bllde.n würde. Zum Belag dafür diene die beifol-
~en?e AbbIldung, entnommen einem Entwurf welchen 
Ich Im ~uftrag des hiesigen Stadtrates im Anfang v. J. aus-
gearbeItet habe. Dem Gedanken, Bauland für öffentliche 
Zwe.cke zurückzu~alte~, entsprechen teils ein Platz an der 
EttllI1ger Straße 111 freIer Lage, teils das bestehende Auf-
nahmsgebäude mit rückwärtiger Erweiterung welche sich 
unter Umständen bis zur Bahnhofstraße hina~s erstrecken 
ließe. Im G.anzen wä~e das etwas wenig~r Fläche als später 
Sex~uer selI1e~ stat~lJchen Gruppe gewIdmet hat, aber ge-
genuber den fiskalischen Gelüsten eher erreichbar. 
r\och in einem anderen Punkt dürfte mein Entwurf 
demjenigen von Sexauer vorzuziehen sein. Für die Ver-
legung des Bahnhofes nämlich wurde hauptsächlich auch 
von der Li d s ta d t ag,itiert, welche eine unmittelbare off~ne Verbindung mit der Altstadt verlangte.**) Dies ist 
ZWIschen der Manen-Straße und der gegenüberliegenden 
Adler-Straße ungezwungen zu bewerKstelligen. Aber die 
andere Hauptader der Südstadt, die Wilhelm-Straße ist 
durch Sexauer vernachlässigt; man würde sie aus der Alt-
stadt nur um etliche rechte Winkel herum erreichen. Mir 
scheint eine unmittelbare Linie zwischen der Wilhelm-
St~aße. und dem Haupteingang zur Altstadt der Karl-
Fnednch- Straße, unerläßlich. Die Kreuz- St~aße ist im 
Vergleich dazu unerheblich. 
Ueber die ganzeAngelegenheitschweben gegenwärtig 
noch Verhandlungen ZWIschen der städtischen und der Ei-
senbahn-Verwaltung. Das Ergebnis soll s. Zt. berichtet wer-
den. Hoffentlich wird Baden nicht den Vorwurfdes Vanda-
lismus sondern den Ruhmder Denkmalpflege davontragen. 
Karlsruhe, im Februar. R. Baumeister. 
achs ch ri ft der Red ak t ion. Das Letztere hoHen 
auch wir. Es würde aber nach unserer Ansicht die wirk-
·1 .Deutsche Bauzeitung" 1905, . 20{. 
" J S. den Lageplan ill der ,Deutschen Bauzeitung" t902, S. 204. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. ID. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg., P.M. Weber, Berlin. 
Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Geschäftsstelle: Berlin W. 30, Heilbronner-Straße 24. 
An die Einzelvereine ! München-Berlin, den 24. März 1910. 
Die Abstimmung der Vereine über die vom Verbandsvorstand am 12. Februar d. J. vorgeschlagene 
Satzungsänderung hat bis zum 22. März 86 Stimmen für die Aenderung ergeben. Die Vereine besitzen in 
diesem Jahre zusammen IZf Stimn:en; % dieser timmen würden SI betragen, sodaß die vorgeschlagene 
Fassung des R 2 Absatz b: "Als ItZ des Verbande gilt Berlin" genehmigt ist. 
Hochach tu n gs voll 
Der Verbandsvorstand. 
Der Vor -itzende: Der Geschäftsführer : 
R. Reverdy. Franz Franzius. 
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Hauptansicht am Kupfergraben. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLIV. JAHRGANG. N°· 30. BERLIN, DEN 13. APRIL 1910. 
Die geplanten Neubauten der Museumsinsel zu Berlin. 
rchitekt: Geheimer Regierungsrat Prof. Dr.-Ing. Alfred Messe 1 t. 
(Sdlluß.) I ficrZlI die Abbildungen Seite !!~1. 
~~~!!!!I~~;:~~~I j r folgen in der Beschreibung 
der geplanten ~eubauten 
nach denEntwürfenMessel's 
der Veröflentlichung, die 
Wilhelm Bode im "Jahr-
buch der preußischen Kunst-
sammlungen"vornahm. Die 
hierzur Darstellung gebrach-
ten Pläne bilden auch die Ir~~a~~~~~~~~! Unterlagen für unsere Ver-U öffent1ichung, sind aber für 
diese noch um einige wesen tlic.h e Zei.chnuog:n e~gänzt 
worden. Die Darstellungen zeigen die Entwurfe 10 d~r 
Form in der Messel sie hinterlassen hat. Er hat sie 
noch ~icht als völlig. durchgearbeitet betrachtet. Es 
wird Sache des künstlerischen Nachfolgers des Ver-
storbenen, Ludwig HofImao.ns, sein, diese Durch-
arbeitung, die zugleich auch die etwa neu auf~?,uc~eo. 
den Wünsche der Museumsverwaltung zu beruckslch-
tigen hätte, vorzunehmen. \Vir glauben jedoch rec.ht 
unte rrichtet zu sein wenn wir annehmen, daß von die-
ser Bearbeitung da; Aeußere unberührt bleibt, daß da-
gegen die innere Einteilung immerhin nicht ~nbe­
trächtliche Veränderungen erfahren dürfte. Daß dieses 
notwendig wird, lehrt scbon ein flüchtiger Blick auf 
die Grundrißanlage mit ihren mebr aus dem Augen-
blick geborenen inneren Anordnungen. 
Bode kommt auch bier zunäcbst auf den Gedanken 
zurück, der vor etwa zwanzig Jahren. auftaUChte,. al 
die Entwicklung der Sammlungen elOe ~esenthche 
Erweiterung der Museumsbauten notwendIg machte. 
Es entstand damals der Vorschlag, eine örtliche Tren-
nung der Museumsbauten in der Weise vorzunehmen, 
daß den ammlungen der antiken Kunst die Mu eums-
insel in ihrer vollen Ausdehnung eingeräumt werde, 
für die Sammlungen der christli hen Kunst dagegen 
ein 7.wcites Kunstzcntrul11 im üdwesten der Stadt, um 
das damals erst kurze Zeit eröffnete Kunstgewerbe-
Museum,gebildetwerde. Zweifellos wäre eszujenerZeit, 
als die Zimmer-Straße nocb nicht durchgelegt und das 
Gelände um das Kunstgewerbe-Museum berum noch 
ohne Bebauungwar und sich g rößtenteils im Besitz des 
Staates oder doch in Händen befand, aus denen es der 
Staat erwerben konnte, mögUch gewesen, hier nach 
einern einheitlieben Bebauungsplan ein I unstzentrurn 
vonhober Bedeutung zu scbaUen, von größerer Bedeu-
tung, als sie in der Zusammenwürfelung der heutigen 
Bauten dieses Stadtteiles liegt. Heute jedocb darf man 
wobl froh sein, daß es zu dieser örtlichen Trennung-
der Kunstsammlungen nicht kam. Empfinden es doch 
Ilancbe scbon als eine unerwünschte Lösung des Zu-
sammenhanges, daß das Kunstgewerbe-Museum seine 
Stelle außer örtlicher Beziebung mit den übrigen Kunst-
museen erhalten hat. Bei den damaligen Planungen 
sowohl wie auch bei den jetzigen fällt jedoch auf, daß 
das Gelände, auf dem heute aer Zirkus Busch steht, 
und das, soweit wir wissen, staatlich ist, nicht in die 
großen Entwurfsarbeiten einbezogen und der ganze 
an der gleichen Stelle noch verfügbare freie Raum zu 
einem einheitlichen .Bebauun~splan zusammengezo-
gen wurde. Auch die Messel sehen Entwürfe sahen 
hiervon ab. Vielleicht glaubte man in der Nationalga-
lerie ein Hindernis hierfür zu sehen, wenngleich nach 
unserer Meinung kein unüberwindliches. Vvir hoHen 
Gelegenheit zu haben, auE diesen Punkt. dem wir bei 
der herrschenden und stets zunehmenden Raum- ot 
immerhin einige Bedeutung zumes en, noch zurück-
kommen zu können. 
In den Ausführungen Bode wird das Pergamon-
Museum, das wir inJahrgang T90I, S. 6.+2 H. schilderten 
und dort al ein in seiner Artnachahmenswertes Muster 
für ein Iuseum bezeichneten, das allerding beiseiner 
Planung zum Teil unter i\Iißver tändni sen und in seiner 
A llsd hnung unter der herr chenden R< umn t zu lei-
den hatte, stets als ein "provisorischer" Bau bezeich-
net. Es hat nur9Jahre bestanden und ist in dieser Zeit 
so baufällig geworden, daß der Besuch seines großen 
Säulensaales mit Lebensgefahr verbunden war. Man 
braucht seine durch das Schicksal veranlaßte Nieder-
legung nicht zu bedauern; denn seine Lage war so ge-
wählt, daß sie einem größeren Baugedanken hinderlich 
werden mußte. 
Im Kaiser Friedrich-Museum waren die Sammlun-
~en fürdeu!scheKunstzukurz gekommen,derenwesent-
hche Erweiterung Bode als eine Pflicht der Hauptstadt 
desDeutschenReiches bezeichnetund ihnen daher einen 
besonderen Bau wünscht. Hierzu kamen die Forderun-
ge!1 für d.ie Funde aus Mesopotamien, Vorderasien, 
Pnene, Mdet, Didyma usw. Alle Wünsche für Neubau-
ten und Erweiterungen aber mußten an dem Umstand 
scheitern, daß nach Errichtung des Kaiser Friedrich-
Museums auf der Spitze der Museumsinsel der übrige 
T ~il der Insel groß gedachten Planungen schier unü ber-
wmdliche Schwierigkeitenentgegensetzte. Bode meint 
zutreffend, die Insel schien "mit ihrem ungünstigen 
Grundriß und namentlich mit ihren ganz planlos da-
rüber zerstreuten Bauten, vor allem dadurch, daß die 
Stadtbahn mitten hindurch gelegt worden ist, für eine 
nu.r notdürftigeUnterbringung der geforderten umfang-
reIchen Neubauten, geschweige denn für ihre großzü-
gige Anordnung und den Zusammenschluß mit den 
älteren Bauten kaum eine Möglichkeit zu haben". Den-
noch ist Messel in der vorliegenden Form allen An-
fo~derungen in glücklicher Weise gerecht geworden. 
Die Bauten liegen nicht nur so, daß dadurch ein großes, 
zusammenhängendes Ganze entsteht und ein weit-
räumiger Ehrenhof mit dem mächtigen Pergamon-Mu-
seum als Abschluß den Mittelpunkt aller Bauten der 
l\luseumsinsel bildet, sondern er hat auch, darin darf 
man Bode gleichfalls zustimmen, in geschickterWeise 
"den sehr verschiedenartigen älteren Bauten von Schin-
kel, Stüler, Strack und Ihne sich anzupassen gewußt 
und doch etwas ganz Eigenartiges, Großes geschaffen, 
wodurch er zugleich die Nachbarbauten hebt und ver-
bindet" . 
Den Ausgangspunkt der Entwürfe bildete der Ge-
danke, daß der pergarnenische Altar "als eines der 
wichtigsten Monumente der griechischen Kunst und 
als imposantestes Kunstwerk, das unsere Museen bis-
her be~itzen und wohl je besitzen werden", den ragen-
den Mittelpunkt der Museumsinsel überhaupt bilden 
müsse. Dieser Gedanke hat schon den Wettbewerb 
des Jahres 1884 beherrscht, am schönsten in dem Ent-
w.urf K~ingenbergs, der im Jahrgang 1907 S.733 abge-
bddet Ist. Aber zwei Umstände standen auch hier 
~ieder ~er völli~en Au~reif~ng des Gedankens gegen-
uber; Wieder die verhangmsvolle Stadtbahn und das 
Fehlen einer Zugangsstraße auf die Hauptachse der 
neuen A~lage~. Die .Beseitigung beider Hindernisse 
halten Wlf bel energIschem Willen hierzu nicht für 
unmöglich. 
Der Zugang zu der Gruppe dieser Neubauten ist 
vomKanal aus geplan t; eine breiteBrückeführt zu einem 
Ehrenhof (Forum), dessen hinterer Abschluß das Per-
gamon-Mu~eum mit je einer g~oßen Halle für griechi-
sche Archltek~u~reste z~r Seite ist. V. on den lang-
gestreckten selthchenFlugeln soll der eme dieSamm-
lungen der deutschen Kunst, der andere die Funde 
aus Vorderasien aufnehmen. Es ist darauf verzichtet , 
den Charakter der Sammlungen am Aeußeren zum 
Ausdruck zu bringen; dieses lehnt sich an die Antike 
an, da die Antike die meisten und bedeutendsten 
Sammlungs gegenstände ergeben hat. "Aber nicht in 
der gräzisierenden Weise seiner Vorgänger auf der 
Museumsinsel, sondern indem er auf die klassischen 
Bauten des Berliner Zopfes zurückging .... Langhans' 
Brandenburger Tor erscheint nicht nur im Verhältnis 
des Mittelbaues zu den bei den kleinen Seitenbauten, 
sondern selbst in den Abmessungen der Säulen seiner 
verschiedenen Gebäudeteile und in dem Aufbau über 
dem Torbau als Messels Vorbild. Freilich nur in der 
allgemeinsten äußeren Erscheinung; und gerade in der 
Art, wie erdiese der grundverschiedenen Bestimmung 
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seiner Bauten anpaßte und zweckmäßig veränderte, 
zeigt sich die Eigenart und GröBe des Künstlers, er-
scheint er trotz des klassizistischen Stiles doch ganz 
modern." In dieser Beurteilung yon Messels Auffas-
sung darf man Bode durchaus folgen. Die Stirnfassa-
den der drei Bauten stehen in starkem und gewolltem 
Gegensatz: Auf machtvollem Stylobat steigen die 
Flügelbauten aus dem Wasser empor und sind durch 
ernste, dorische Halbsäulen von größter Wucht geglie-
dert. Der Altarbau dagegen ist ein mit Quadrigen ge-
schmückter geschlossener Mauerkörper, vor dessen 
monumentale Fläche, welche die größte Wirkung ver-
spricht, ein hoher jonischer Pronaos mit der feinen 
Gliederung der jonischen Kunst gestellt ist. Die Seiten-
bauten sind durch kannelierte Pilaster, die hobe Rund-
bogenfenster mit leichten barocken Anklängen ei!1-
rahmen, gegliedert. Alles atmet gröBte Wirkung In 
der Wahl des Maßstabes. und in der Einfachheit der 
Linienführung. 
Diesem ungemein eindrucksvollen Aeußeren steht 
nach unserer Meinung das Innere nach. Schon die Art 
der Aufstellung des pergarnenischen Altares mit den 
riesigen, jeden Maßstab zerstörenden gewölbten Wand-
Uebergängen zur Decke und dieBehandlung desOber-
lichtes lassen manche Wünsche offen. Gut gedacht 
ist die Anordnungdes Frieses an den Seiten des Saales; 
die Anordnung ist besser, als die im alten Pergamon-
Museum. Hoffentlich wird hier die mächtige Treppen-
Entwicklung, auf der ein gut Teil der großen Wirkung 
des Altarbaues beruht, nicht wieder durch eine OeH-
nung durchschnitten, wie es im alten Pergamon -Mu-
seum infolge Raummangels geschehen mußte. Ueber-
raschend wird der Eintritt in den Altarraum von dem 
Vorraum aus wirken. Rechts und links dieses Haupt-
raumes sind Architektur-Höfe geplant, von denen der 
eine die architektonischen Funde von Pergamon, der 
andere die von Milet, Didyma und Priene aufneh-
men soll. 
Von den beiden Bauteilen seitlich des Forums, 
von denen jeder etwa 30 m breit und 75 m lang ist, soll 
der westliche die gesamte deutsche Kunst aufnehmen. 
Das Erdgeschoßerhält zwei hohe, kirchenartigeRäume, 
der eine im romanischen, der andere im gotischen Stil 
(Abbildung S. 221) gehalten, welche zur Aufnahme 
größerer Bildwerke und Malereien dieser Zeit bestimmt 
sind. Eine Krypta im Untergeschoß soll die Kunst 
der Germanen von den Anfängen biszurVölkerwande-
rung vorführen. Die Säle gegen die Stadtbahn werden 
zunächst Abgüsse aufnehmen, können abernach [Jeber-
füllung der übrigen Säle zu diesen einheitlich hinzu-
gezogen werden. Gerade hier aber dürfte vermutlich 
cl ie Bearbeitung des Nachfolgers einzusetzen haben. Im 
Obergeschoß sind aItniederländische und altdeutsche 
Gemälde, Bildwerke der Früh- und der Hochrenais-
sance in kleinen Kabinetten und Oberlichtsälen unter-
zubringen. Ein großer Barocksal mit Rokoko-Galerie 
soll die Funktionen der Repräsentation für dieses Ge-
schoß übernehmen. Ein Uebergang über die Bahn hin-
weg verbindet diesesGeschoß mit demKaiser F riedrich-
Museum. Sowohl das DeutscheMuseum wie das V order-
asiatische Museum an der anderen Seite des Forums 
erhalten ihren Zugang von den Kolonnaden am Ka~al 
aus. Das fortwährende Anwachsen der vorderasIa-
tischen Sammlungen macht eine zuverlässige Eintei-
lung dieses Baukörpers erst später mög:lich. Seine Er-
richtung sowie die Erbauung der anschheßenden ägyp-
tischen Säle ist daher erst für einen späteren Zeitpunkt 
in Aussicht genommen. 
In der grundlegendet:t Art, die .Mess«:l d«:n neuen 
Bauten gegeben hat und m der Welse, wie dIese, na-
mentlich im Inneren. ihre Ausgestaltung durch H~ff­
mann finden werden, der die Anwartschaft hierzu Im 
Märkischen l\Iuseum in Berlin gegeben hat, werden 
die neuen Hauten auf der Museumsinsel eine außer-
ordentliche Bereicherung des architektoni_schen Bildes 
der Reichshauptstadt sein und ~en Beg,~n der bau-
lichen Entwicklung der letzteren Im ~wa!1zlgste~ Jahr-
hundert als eine würdige Ouverture ~ur ~Ie ~rbe'ten an 
einem baukünstlerischen Groß-Herlm emlelten. -
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Zwei monumentale Hallenbauten in Eisenbeton, 
Von ))ip!. Ing. pan ge n be rg, Direktor der A.-G. Dyckerhoff &Widmann in Karlsruhe i. B. 
(Vortrag, gehalten im "Deutschen Betonverein" am 25. Februar J9Jo.) (Fortsetzung au, ~'" :!.'i.l 
1. Die evangelische Garnisonkirche 
in Ulm a, D. 
,~~~~~~~~ er architektonische Entwurf der I~ Garnisonkirche in U1m i·t ein 
Werk des Prof. Dr.-Ing. Theodor 
.. Fischer in München, ein Ent· 
wurf ist bei dem seinerzeit ver-
anstalteten Wettbewerb mit dem 
1. Preis au gezeichnet worden 
und ist im Wesentlichen in der 
. damals vorgeschlagenen For!? 
zur Au führung gekommen. DIe 
Bildbeilage (vergl. I 0.25) gibt eine Gesamtan icht de 
fertigen Bauwerke von außen, Abbildung 2 vergl. 
No. 25) einen Einblick in die Kirche gegen die rgel-
Empore nach Vollendung des Rohbaue 
Abbildung 
ha und b. 
(;rUndung 
d 'r Kirche 
auf 
TZ • 
! j 
, 
als Konstruktionsmaterial für diesen Bau vorzuschla-
gen, entstand der Gedanke, ihn als gleichberechtigten 
Bau toff in die Baukunst einzuführen. Noch niemals 
ist der Eisenbeton in so rückhaltloser vVeise für einen 
Monumentalbau verwendet und als vollwertiger Bau-
toff im Inneren wie im Aeußeren gezeigt worden. Die 
deut ' che Beton-Industrie ist dem Meister für diese Tat 
zu großem Dank verpflichtet. 
Der Aufbau des Bauwerkes ist aus dem Grundriß 
(Abbildung 3), dem Längsschnitt (Abbildung 4) und 
dem Querschnitt (Abbildung 5) ersichtlich. Die Kirche 
be teht aus dreiHauptteilen, dem eigentlichenKirchen-
chiff, dem Orgelvorbau und den beiden Türmen mit 
Anbauten (Kon firmandenraum und akristei). Mit Aus-
nah me der beiden Türme, bei denen nur die Zwischen-
decken und die Hauptgesimse aus Beton bestehen, 
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sind alle tragenden 
Teile des Aufbaues 
aus Beton hergestell t: 
Hausteine kamen nir-
gends zur erwen-
dung. Der Charakter 
des Bauwerkes al 
Betonbauwerk kam 
auch bei der feier-
lichen Grund teinle-
gung, die in Gegen-
wart des König von 
Württemberg im Au-
gust 1908 erfolgte, 
zum Ausdruck. E 
wurde ein Grundstein 
aus Kunstbeton ver-
legt, in den die übli-
chen Urkunden,Mün-
zen usw. eingeschlos-
senwurden,wobl der 
erste Beton -Grund-
stein in Deutschland. 
. 'trauß-
PfHbl<-. 
.J _ :: 
Die bei den Türme 
sind aus Backstein-
Mauenverk erbaut 
und eben 0 dient 
Backsteinmauerwerk 
zur Her teilung der 
nicht tragenden Um-
fa sungswände, wel-
che die Ausfüllung 
zwi chen den tra~en-
Zur Erfüllung der Forderung de prote tantischen 
Kirchenbaues, daß der Prediger möglich t \'on allen 
Punkten der I irche au gehört und gesehen werden 
soll, chien dem Architekten der Eisenbeton be onder 
geeignet, weil er gestattet, die erforderliche Breiten-
Entwicklung von etwa 25 m ohne Zwischen äulen zu 
erreichen, wie ie seit den alten Ba ilikakirchen immer 
ein Be tandteil katholischer Langschiffkirchen gewe-
sen ind. Durch die Forderung, daß die größte Ent-
fernung der Plätze im Ki rchenraum vom Prediger mög-
lichst nicht über 30 m ein oll, ergab sich das Längen-
maß de Kirchenschiffes. 
Zu ammen mit dem Entschluß, den Eisenbeton 
I Tm Xachgnng zu der auf . Ih2 nthaltencn Zu nmm{'n-
tPllung ausg ,fUhrt 'r Eisl'nbdon Jlnlll'nbnulen Uber 16 m tUtz-
weite s('i ' rgHnzend bemerkt, dnß die Firma DyckerhoH 
Widmann .- ' in NUrnbl'rg ben'it· im FrUhjabr I<}OO inl'n 
bi.t'nb{'(on-Hall nball (l" eigdl'nkrnbml'n) von III m tlltz\\'cite 
'rbaut bat, die lIsSll'lIung~IHllIc auf der Bayer. Lande au -
~telll1ngin \"lIrnh rg-(vergl.lkuhcbdhuzeitl1ng, . \ltttcilLm en", 
J(~1(,. S. il ). Di I lallt' \\ urd(' pilt ' r ein r BruchbeJa~tllng un-
terzogen und dann be l·itigl, w~shalb ie in d r Zu , mllH'n-
st ·lIl1ng ul' r jNzt vorhandl:n·n Hnll 'nbaul n nicht mit allfgl'-
ftlhrt ! t; si, vl'rdh,nl jl'do hals N . I . größere Rabml'nkon-
~trllk}lOn besondl r(' Erwi!hnung". Ferner sei angefUhrt, daß. ich 
Jl'n{' ZIISal1lm 'nsl('lIung nicht nuf lupp lbauten und den'n Binder 
('rstr '('kl, ond rn nur auf r{'in Hall nbaut n. 
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denEisenbeton-h,on-
struktionen bilden. Das Mauerwerk ist außen nur ver-
fugt, nicht verputzt. 
\Venn ich auch in dem ganzen Kirchenbau viele 
intere ante E:isenbeton-Kon truktionen finden wie die 
bis Zll 7 m au kragenden Emporen, das 12 m ~eit ge-
spannte Zelt?ach neb t a..ngehängter Kuppel de Orgel-
V.orbau~ ,?Ie chweren Turmträger usw" 0 soll doch 
hler ledlghch der Hallenbau de Kirchenschiffe be-
prochen werden. 
Die .. Gründ~ng de ~ganzen.Ballwerkes erfolgte auf 
Betonpfahlen latent trauß 10 Längen bi zu 10 m 
(Abbildung 6a und b), Nur die bei den Türme ind mit-
tel Betonpfeilern gegründet und zwar i t hier unter 
VerwendungvonEi enb ton-Tragkonstruktionen eine 
ziemlich weitgehende Auflösung der Fundamente und 
damit eine erringerung der Baugrubengröße und der 
\Va erhaltung erreicht worden. Al Bean pruchung 
de Baugrundes wurd~.da~ei ~'? kg qcm zugelassen, Ab-
ge ehen davon, daß fur die Turme durch eine Pfahl-
Gründung keine große Ersparnis zu erzielen war wurde 
die reine Beto~gründung für die Türme gewählt, um 
mit diesem Ted de Bauwerke sofort nach der Auf-
tra erteilung beginnen zu können. Denn die nwen-
dung der damals in Deut chland neuen Betonpfähle 
Patent trauß ließ die Verwaltung mit Recht er tauf 
:2 J(} 
Grund einer erfolgreichen Probebelastung zu. Dabei 
ist zu bedenken, daß eine statisch unbestimmte Bogen-
KonstTuktion, wie es die Hauptbinder des Kirchen-
schilfes sind, besonders empfindlich gegen Senkungen 
der Widerlager ist, sodaß die Anwendung einer Be-
tonpfahlgründung hierals ein kühnerEntschluß bezeich-
net werden muß. Die ausgezeichnete Bewährung der 
Gründungsweise hat diesen Entschluß gerechtfertJgt. 
Den Pfählen ist eine Höchstbelastung von 25 t zu-
gewiesen worden, die Probebelastung erfolgte mit an-
derthalbfacherLast, also 37,j t. Durch diePfahlgründung 
ergaben sich bei den hier vorhandenen Verhältnissen 
große Ersparnisse, weil der tragfähige Baugrund, fest-
gelagerter Kies, erst in I [m Tiefe nach Durchfahrung 
einer Auffüllung und von wasserführendem Tu(fsand 
und Moorboden erreicht wurde. 
Das eigentJicheKirchenschiff in einer lic~ten W :ite 
von 22,S m, einer Länge von. et~a 30~. un~ emer Hohe 
von rd. 15 m wird durch die vle: machtJ~en Bogen · 
binder gebildet, zwjschen dene~ SJch als I lrch~ndec: 
eine Plattenbalken - KonstruktlOll spannt. Die 20 . 
breiten und 37 cm hoben Unterzüge haben aus archl· 
tektonischen Gründen eine Entfernung von nur 1,7 m er-
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halten (Abbild.7 a und b). I ach tloten sichtbare Vouten 
waren nicht zugelassen; die Vouteo der Unterzüge sind 
daher über die Decke nach oben gelegt. Die Decke 
selbst hat keine Vouten und besitzt nur 7 cm tärke, 
welches Maß ' entgegen der in _den preußiscben Vor-
schriften verlangten Mindeststärke VOn 8 cm zugelassen 
wurde. Die Vorschrift einer Mindestdeckenstärke von 
Sem ist für Eisenbeton-Hallenbauten zweifellos einHin-
dernis und erscheint auch für Dachdecken als zu weit-
gehend und nicht gerechtfertigt. Es ist erfreulich, daß 
in Preußen selbst, für die preußische Eisenbahn.Ver-
.. 
u 
Cl 
waltung, neu-
erdings einige 
Hallenbauten 
mit 6 und 7 cm 
Deckenstärke 
ausgeführt 
worden sind. 
(Babnsteighal-
Jen in Sonne-
berg·>, Umlade-
halle auf Babn-
hof Wuster-
mark··).) Die 
Anordnungder 
Eiseneinlagen 
in Decken und 
nterzügen ist 
aus Abbildung 
7 ersichtlich; 
ein Abbiegen 
der Eisen ist 
für so geringe 
Deckenstärken 
nicht meh r rat-
sam. 
Aus der Ab-
bildg. 5, Haupt-
querschnitt, ist 
die Form der 
SO cm breiten 
und in einem 
Abstand von 
7,5 m von ein-
ander liegen-
den Bogenbin-
der zu ersehen, 
deren Umrißli· 
nien vom Ar-
chitekten fest-
gelegt wurden. 
Die der Be-
rechnung zu 
lrunde liegen-
de Stützweite 
ist -7,3 m, die 
PfeiJhöhe der 
Mittellinie des 
Bogens! m,die 
cheitelstärke 
[,9m ,dieBreite 
der Kämpfer 
beträgt 4,5 m . 
Der Bogen ist 
ein eingespann-
ter Bogen, der 
. inseinenFüßen 
Je eine.Durchbrecbung zeigt, wodurch zwei kleine ei-
tensch.tffe entst~hen, welche die seitlichen Längsgänge 
de Kirchenschiffes enthalten. Zwischen den Bindern 
sind in der Längsrichtung allentbalben Eisenbetonträ-
ger, zum Teil als Sockel und al Gesimse, gespannt, 
welche das Füllmauerwerk tragen. 
Zur Aufnahme des Horizontalschubes ist in der 
B.ogensehne ein Zugband, bestehend aus 2 einbeto-
merten U·Eisen, Profil 16, angeordnet, die zu ihrer Ver-
*) vergl. Deutsche Bauzeitung n iitleilungen", Jahrgang 
19 10 "t\o. r. 
*>') vergl. Armierter Beton, 1909 No. 12 . 
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ankerung im Beton je vier angenietete :\Vinkeleisen 
I.OO/l<X}tra.gen (Abbildungl8.) Ueberj edemBogenbinder 
in der All führung sehr mühsamen und umfangreichen 
Berechnung der drei statisch unbestimmten Gröl~en, 
hegt ein eiserner Pol on-
ceau -Dachbinder der 
die Dachlast auf die 
Ständer derBögen über-
trägt, sodaß die Bögen 
n~r durch ihr Eigenge-
wIchtund durch die Kir-
chendeckebelastetsind. 
Für letztere war eine 
Nutz-Last .von roo kg/qm 
vorgeschneben, für die 
Dachlast samt dem Ge-
wicht des eisernen 
Dachstuhles und der 
Schneelast 220 kgjqm Ho-
rizontalprojektion, für 
\iVind 180 kgiqm Vertikal-
projektion. Die ausfüh-
rende Firma bat ver-
sucht, eineAbänderung 
derKonstruktion in dem 
Sinne zu bewirken, daß 
auch die eigentliche 
Dach-Konstruktion in 
Eisenbeton ausgebildet 
wurde, sei es durch An-
ordnung von Fachwerk-
Bogenbindern, sei es 
durch Aufsetzen einer 
Aldstellung des Pergamenischen Altares. 
Rahmenkonstruktion 
aufdieHauptbögen.Lei-
der war es nicht mehr 
möglich, diesen Gedan-
ken durchzusetzen. 
Für die statische Be-
rechnung der Konstruk-
tionen waren im allge-
meinen die preußischen 
Bestimmungen maßge-
bend,miterleichternden 
Zusätzen für die Ein-
spannungs-Verhältnisse 
der Decken und Unter-
züge, sowie für die zu-
lässige Druckbeanspru-
chung der äulen. Als 
Höchstspannullg, auch 
in den Bögen, war für 
Beton40kg/qcm, für Eisen 
1000 kg/qcm zugelassen. 
Die Eisenspannung von 
1000 kg/qern wird in Bin-
dermitte erreicht, wäh-
rend die Betonspannung 
dort einschließlich der 
Wind- und Temperatur-
pannungen nur auf 30 
kg/qem kommt ; in denBin-
derfüßen dagegen steigt 
sie bis auf 40 kg/qcm. Als 
Temperaturschwankun-
genmußten±25 berück-
sichtigt werden. 
Kirchenraum (Ur gotische Altarwerke. 
Die geplanten Neubauten der MUBeurnBinBel zu Berlin. 
Architekt : Geheimer R egierungsrat Prof. Dr.-Ing. AJlred Messe! -r. 
Die Berechnung des 
Bogens erfolgte als drei-
fach statisch unbestimm-
tes y tem nach den 
Lehren der Elastizitäts-
Theorie und zwar nicht 
nur unter der Annahme 
unveränderlicher Auf-
lager,sondern auch unter 
Berück ichtigung der 
möglichen ela tischen 
Dehnung des Zugbande , die übrigens nur g~ringe 
Aenderungen gegenüber. der Ann~hlT!e. un~erander­
Iieher Auflagerbewirkte. Nachderpnnzlplell emfachen, 
des Horizontal- chubes und der zwei Einspannungs-
i\Iomente für die drei Belastungsfälle: Eigengewicht 
Eigengewicht und Winddruck von recht , Eigenge: 
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wicht und \\'inddruck vOtllinks, konnten die drei tütz-
linien eingezeichnet werden tAbbildung 5)· 
Infolge des eisernen Polonceaudaches, das auf der 
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einen eite ein Rollenlager be 'üzt, sind die" indbe-
anspruchungen bei \Vind von link und von rechts ver-
schieden; im allgemeinen ist die tützlinie für Eigen-
gewicht und v inddruck 
von rechts die ungünstig-
ste. Als Trägheitsmo-
mente wurden die Träg-
heitsmomente der Beton-
querschnitte bezogen auf 
die Mittelachse des Bo-
gens eingeführt, unter 
HinzuIügung der Einzel-
trägheitsmomente der 
Eiseneinlagen. Dieses 
Verfahren ist natürlich 
nur ein Annäherungsver-
fahren, dürfte aber bei 
der hier erforderlichen 
geringen Armierung als 
zulässig erscheinen. Da 
größte Moment im Schei-
tel beträgt 105 mt, in der 
ähe der Kämpfer 193 mt, 
die . größte ormalkraft 
im Kämpfer 270 t. Die 
Berechnung der Beton-
spannungen wurde, wie-
der als eine Annäherung, 
wie für homogene Quer-
schni tte durcbgefü hrt. Die 
Ei eneinJagen wurden in 
der Weise bestimmt, daß 
di e au ftretend en Zugkräf-
te allein dem Eisen zuge-
wiesen wurden. 
Die Ausführung der 
statischen Berechnung 
erfolgte zumeist entspre-
chend den Forderungen 
des Sachverständigen im 
kgl. württembergi chec 
-""'5- --_-.j 
HDnz.ontillschnlti A - 9. to+.,.......~'" 
Ministerium des Inneren, Hrn. Dr.-fng. Fra n k, dem die 
Prüfung der statischen Berechnungen oblag. 
Die Eisenbewehrung des Bogenbinders ist aus 
Abbildung 8 ersichtlich. Sie ist im Querriegel wegen 
der vorhin erwähnten unsymmetrischen \\ indeinflüsse 
Stärke zur Ver,:"endun~ ; auch !n den Ge~engurten, in 
denen rechnensch keme Armierung nötig war, sind 
überall mindestens zwei Montageeisen angeordnet. Die 
Stöße sind lediglich durch ein mindestens der Haft-
länge entsprechendes Uebergreifen der mit Haken ver-
~ --- 9·"'--------
sehenen Eisen herge-
stellt, Spannschlösser, 
Schweißungen usw.ka-
mennichtzurVerwen-
dung. I 
I 
'I' 
gleichfalls unsymmetrisch und liegt en prechend dem 
Verlauf der tützliuie im Querriegel im Untergurt, in 
den Ständern im Wesentlichen an den Außen eiten. 
Es kamen fast au schließlich Rundei en von 30 lllm 
13· A priJ 19(0. 
Eine onderstellung 
nimmt der vorderste 
Binder neben der Or-
gelempore ein. Er ist 
als Eisenbeton-Fach-
werkbinder ausgebil-
det (Abbildung 9) und 
in der Mitte durch 
zwei Eisenbeton-Säu-
len unter tützt. Die 
Ausführung in Eisen-
beton ergab sich als 
notwendig, weil das 
Eisenbeton - Zeltdach 
der rgelempore(ver-
gleiche den Längs-
schnitt Abbildung 4) 
in diesen Binder ein-
schneidet. Dieser Bin-
der,aufdessenGesamt-
anordnung die ausfüh-
rende Firma Dycker-
hoff& WidmannA.-G. 
keinen Einfluß mehr 
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ausüben konnte, entbehrt der statischen Klarheit; er sicht auf die Unsicherheit der Rechnung und auf nicht 
konnte nur angenähert durch Auflösung in einzelne rechnerisch zu fassende Nebenspannungen sind hierin 
teils statisch bestimmte, teils mehrfach statisch unbe- vorsichtiger Weise nur niedrige Beanspruchungen zu-
stimmte Träger-Systeme berechnet werden. Mit Rück- gelassen worden. - (Schluß folgt.) 
-------
Vereine. 
Architekten-Verein zu Berlin. U eber" hy gi e n isc h-
stä~ te ba u I i che Reformen" sprach am 6. Dez. 1909 Hr. 
Baulnsp. Red I i ch aus Rixdorf bei Lichtbildern. 
Wenn auch dasEinfamilienhausstets unser Wohnungs-
I~eal blei~en wird, so müssen wir doch mit dem großstäd-
tIschen Mtethaus als einer ständi~en Einrichtung beson-
d~rs für die minder bemittelten Klassen rechnen. Man 
~lrd dahe! gut .tun, dengröbsten Auswüchsen, zu denen 
111 ~rster Ltme dIe hohen Seitenflügel zählen, Aufmerksam-
keIt zuzuw~nden und sie nach Möglichkeit zu bekämpfen 
~uchen. DIe Seitenflügel sind eine typische Erscheinung 
In allen qrten, die eine zu große Bebauungsdichtigkeit zu-
la~sen. SIe. sind weder ästbetisch, noch liygienisch, noch 
wITtschafthch befriedigend. Die kahlen Giebelflächen 
treten zwa.r selten an den Straßen, häufiger an den Gren-
zen yon EIsenbahnen, Gewässern, Friedliöfen usw. in Er-
schemuI?g. Besonders der Hygieniker hat Veranlassung, 
gegen dIe Seitenflügel mit ihren gesundheitlichen Nacli-
teiIe,n vorzugehen. SIe fordern zur Anlage der sogenannten 
Berhner Z!mmer mit den häufig dahinter lie~enden dunk-
len un.d mcht lüftbaren Kammern heraus. Sie gestatten' 
oft keme Querlüftung und umschließen im Verein mit 
Vorder-. und Quergebäuden schachtartige Höfe, in die 
selten em frischer Lufthauch oder ein Lichtstrahl dringen. 
Der Bau von SeitenflülZeln ist auch besonders teuer. 
Der. V<?rtragenoe erläuterte seine Ausführungen an ei-
nem Bel.splel a?s .Königsberg i. Pr. In diesem Fall ge-
lang es tlim, bel emem 1 I Grundstücke umfassenden N eu-
b~u- Ent~~rf den Bau~errn zl\r Wegl~ssung der Seiten-
flugei z~ uberreden; dIe Folge war dIe Herstellung ein-
wa~dfreler .Räume, deren sofortige V.ermietung und die 
~rzlel ung emer sehr guten Rente. In vIelen Fällen müssen 
Jedoch d~ese. Bemühungen scheitern, weil es sich meist 
nur um em emzelnes Grundstück handelt. 
An einem weiteren Beispiel wurde gezeigt, wie unter 
Umständen dieBauordnung den Unternehmer sogar zwingt, 
Seitenflügel zu errichten. Der an einer Straße sich entlang 
~iehende Streifen eines Baulandes von 41 m Tiefe wurde 
m 24 Baustellen von je 18 m Frontlänge geteilt. Auf jeder 
Parzelle kann nach der Bauordnung em Vorderhaus, ein 
Quergebäude zwischen zwei Höfen und an jedem Hofe 
ein Seitenflügel errichtet werden. Die in diesem Fall zu-
lässige Höhe der Hoffronten genügt zur Errichtung von 
fül'!f bewohnbaren Geschossen. Im vorliegenden Fall läßt 
bel Weglass~ng ger ~eitc:nflügel, also bei ein~r geringeren 
BebauungsdIchtIgkeIt, dIe Bauordnung nur eme erheblich 
beschränkte, nämlich eine für nur vier Geschosse ausrei-
chende Höhe zu. Eine Rentabilität ist hierbei nicht mehr 
7.U erzielen. Es mußte daher zu einem Dispens für die für 
fünf Geschosse erforderliche Höhe gegriffen werden. Das 
legt den Wunsch nahe, eine Aenderung der Bauordnun-
gen ins Auge zu fassen. 
Der Vortragende entwickelte dann aus den wirtschaft-
lich gegebenen Faktoren unter Festlegung bestimmter Ab-
stände der Gebäude die erforderlichen Abmessungen für 
Baublöcke, deren Tiefe mit der Anzahl der Quergebäude 
zunimmt und die eine volle wirtschaftliche Ausnutzung 
beiWahrung der gesundheitlichen und ästhetischen Forde· 
rungen gestatten. Die hier angeführte Bebauungsart mit 
Vorder- und diesen parallelen Quergebäuden unter Aus-
schluß hoher Seitenflügel und hoherGebäude an den hin-
teren Nachbargrenzen ist in verschiedenen Fällen schon 
i~ Orten zur Ausführ~ng gelangt, deren Bauordnung für 
emzelne Zonen nur dIe lläUte der Grundstücke bebauen 
läßt und deren Baublöcke mit Rücksicht auf die weiteren 
Bestimmungen einigermaßen geschickt zugeschnitten wer-
den konnten. An Lichtbildern wurde nachgewiesen, wie 
sehr die dargestellten Bebauungs-Schemata zur Schaffung 
von neuen reizvollen Städtebilaern, von Erholungs- Turn-
und Spielplätzen sowie von Promenadewegen u;w. ~e­
eignet seien. AehnlicheFormen eignen sich nicht nur für 
Wohn-, sondern auch für Geschäftsviertel. 
Redner schloß mit dem Wunsch, die Anregungen 
möchten zum weiteren Ausbau unsererBauordnungen und 
der Bebauungspläne beitragen. Das Ziel lasse sich durch 
Einführun~ rückwärtiger Baufluchtlinien, durch wohlüber-
legte Beschränkung der Bebauungsfläche, durch das Ver-
bot hoher oder auch nur niedriger Seitenflügel und Quer-
flügel an der hinteren Nachbargrenze, ferner durch An-
passung der Bebauungspläne an die Vorschriften der Bau-
ordnungen bezw. durch den Zuschnitt der Baustellen, oder 
schließlich durch gleichzeitige Benutzung einzelner oder 
aller der vorgenannten Mittel erreichen. -
Am 13. Dez. 1909 sp'rach unter Vorsitz desHrn. Saran 
und unter reichem BeIfall Hr. Dr. A. E. Brinckmann aus 
Aachen über"Gotische Stadtanlagen in Südfrank-
reich". (Vergleiche den Aufsatz in den No. 9 ff.). 
Wettbewerbe. 
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
städtisches Sparkassengebäude in Stuttgart wi rd von der Stadt 
auf Grund einer Bausumme von etwa 400 000 M. und bei 
Zuerkennung dreier Preise von 2000, 1500 und 1000 M. er-
lassen werden. Das Gebäude soll an der Stift- Straße er-
richtet werden und in seinem Untergeschoß Läden, im 
Obergeschoß die Sparkassenräume enthalten. Unter den 
Preisrichtern befinden sich die Hrn. Prof. Dr. Th. Fi scher 
in München, Ob.-Brt. Eiseniohr und Ob.-Brt. Mayer 
in Stuttgart. -
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen rur ein 
Bismarck-Denkmal der Stadt Pirmasens in der Pfalz erläßt 
der Bismarck-Denkmal-Verein daselbst für reichsdeutsche 
Künstler bei einer Bausumme von 30000 M. Unterlagen 
gegen 2 M., die zurückerstattet werden, durch den Vor-
stand des Vereins. -
Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen fOr ein 
neues Schauspielhaus in Dre5den, über welchen wir im Jahr-
gang 1009, Seite °92 berichteten, wurde mit 20 Arbeiten 
beschickt. Von der Erteilung eines I. und eines II. Preises 
von 6000 und 4000 M. wurde abgesehen; an deren Stelle 
wurden zwei gleiche Preise von je 5000 M. gebildet und 
diese den Entwürfen des Hrn. Prof. Martin Dülfer und 
der Hrn. Los s 0 w & K ü h n e, beide in Dresden, verlie-
hen. Den IH. Preis von 2000 M. errang der Entwurf des 
Hrn. Prof. Max Littmann in München. Zum Preise von 
1000 M. wurden angekauft die Entwürfe der Hrn. Brt. 
H. Viehwegerund H. J. Berthold, sowie der Hrn. Re~.­
Bmstr. Rud. Peitzsch und Reg.-Bfhr. Erich Dunger 111 
Dresden. Um die Ausführung werden die Hrn. Dülfer 
und Lossow & Kühne nochmals ringen. -
Wettbewerb Schloßberg- und Schwabentor-Anlacen in 
Freiburg i. Br. Die weitere Bealbeitung der Aufgabe ist 
den Architekten Schuster & Holtz in Freiburg auf der 
Grundlage ihres mit dem H. Preise ausgezeichneten Wett-
bewerbs-Entwurfes übertra en worden. -
IDllalt: ie geplanten Neubauten der ;:":useuc..::.::m.:c:."-in-.-el~z-u~Jj-er~li-n.~( ch ulS., 
- Zwei monumentale Hallenbauten in Eisenbeton. (Fortsetzung.)-
Vereine. - Wettbewerbe. - Abbildung: Der Umbau des alten Rat-
hauses und der alten Börse in Leipzig. - Verband deutscher Architekten-
und Ing.- Vereine. -
Bildbeilage : Der Umbau des alten Rathauses und der alten 
Börse in Leipzig. 
Verlag der Deutschen Bauze.tung, G. In. b. Ho, Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 
Buchdruckerei Gustsv Schenck Nachnlt~ P.M. Weber,. Berlin. 
Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Geschäftsstelle: Berlin W. 30, Heilbronner-Straße 24. 
An die Einzelvereine! München-Berlin, den 7· April 1910. 
Das Royal Institute of British Architects hat den Verbandsvorstand unter dem 8. v. M. aufgefordert, 
an einer Konferenz zur Beratung städtebaulicher Fragen teilzunehmen, die vom 11. bis 16. Juli d. J. in London 
tagen soll. Der Verbandsvorstand wird zu dieser Konferenz einen besonderen Vertreter in der Person des 
Hrn. Ober- und Geheimen Baurates Dr.-Ing. Stübben entsenden; er glaubt aber außerdem, auch die Auf-
merksamkeit der gesamten Fachgenossenschaft auf diese Konferenz aufmerksam machen zu sollen. 
Anmeldungen zur Teilnahme an der Konferenz sind an den »Secretary, The Royal Institute of 
British Architects, 9. Conduct Street, Regent Street, London. W." zu richten. 
Der Verbandsvorstand. 
Der Vorsitzende: Der Geschäftsführer: 
R. Reverdy. Franz Franzius. 
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XLIV. JAHRGANG. N~ 31. BERLIN, DEN 16. APRIL 1910. 
Der Umbau des alten Rathauses und der alten Börse in Leipzig. 
Architekt: Stadtbaurat Wilhelm Schare n b er g in Leipzig. 
[licrzu eine Bildbeilage, die Bildbeilage in No. 30, owie die Abbildungen Seite 2:.)(), 228, ~29, ~3O und ~31. 
1iii~~:;;g"Yi~~;:;;;;i1I as alte Rathaus am Markt in Leip- ar 1556 wurde mit dem Abbruch des alten Hauses be-
zig, welches nunmehr in verjüng- gonnen und am I I. Februar bereits wurde am Salzgäß-
terGestalt den Marktplatz und die ehen der Grundstein zum neuen Hause gelegt. Wie 
Grimma'sche Straße ziert, ist der ein Leipziger Chronist, Vogel, in seinen Annalen und 
Ersatzbau für ein älteres Rathaus, seiner "Chronicke" berichtet, wurde bereits am 8. ] uli 
das nicht ganz bis an die da-
malige Grimmi'sche Gasse 
reichte. vVustmann vermu-
I~~~~~~~~~ tet, daß auf der teIle vom 
I! mittelalterlicbenRatbaus bis 
zur Grimmi'schen Gasse eine Gruppe von öffent-
lichen und privaten unter sich und mit dem Rat-
hause zusammenhängenden Gebäudenstand. Das 
alte Rathaus des Mittelalters war zugleich das 
ständige und älteste K~uIhau~ der Stadt. Es e.nt-
hielt eine große und eme Idellle R<l:tsstube, .ellle 
chöppenstube, eine Schoßstube, erne Harmsch-
Kammer, einen großen Saal, der al~ Festraum, 
Speise-und Tanzsaal benutz~wurd<:, ellleKapelle, 
in der sicb der Rat vor semen Sitzungen zum 
Gottesdienst versammelte, und verschiedene an-
dere Räume. Der Dachboden diente als Getreide-
Boden. Als Kaufhaus enthielt es im Erdgesch<?ß 
Kaufkammern. Es hatte keinen Turm, nur elll 
Gloc1<entürmcben. Es stand, bis Hieronymus 
Latte r, "die greifbare Pe~sönlichke~~ eines Bau-
rneisters" nach den unbestimmt.en Ku~stleranga­
ben der voraufgegangenen Zelt~n, e.~n g~bore­
ner N ürnberO'er, von Annaberg 1m sachsIschen 
Erzgebirge nOach Leipzig kam. Er wur~e. der Ba~­
meister eines neuen Rathauses, "ohn e1l11gen Bei-
stand außerhalbderWerkleut". Lotter,derI555 
und ;556 Bürgermeister wa~, le.itete ?as Werk 
also allein und führte es nur mit Htlfe semerWerk-
meister aus. 
Der Gedanke, das alte Rathaus mit dendaran 
stoßenden Häusern, dem Schuhhaus, d~m Tuch-
haus dem Marstall und anderen, durch ernenNeu-
bau ~u ersetzen war schon am Ende des 15· J ahr-
hunderts aufget~ucbt. Doch wurde die Frage im-
merwieder vertagt, bis Gefabr drohte. En~e 1555 
berichtet der Rat an Kurfürst August: "Wlr wer-
den aus dringender Not geursacht, unser Rathaus 
bauen und bessern zu lassen". Es entstand nun 
das Bauwerk das in der letzten Zeit in verjLing-
ter G estaltwi~der den Markl ziert. Anfang 1< ebru-
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des gleichen Jahres das Dilch gerichtet und im l o~em- [r 233 Gulden gekostet haben, nach den Rechnungen 
ber gedeckt. In7,wischen waren die Gewölbe zur :\!tcha- aber ergeben sich etwa 18000 Gulden, ein Beweis für 
elismesse benutzung fähig herge teilt worden . l ach die damalige Kaufkraft des Geldes. Dieses Gebäude 
den Stadtrechnungen jedoch, die bis in das J<lhr 155tl nun diente den Geschäften der ~ tadtver\Valtung , bis 
reichen, dürfte der Bau kallm so schnell voll lldet ge- das neue Gebäude auf der teile derPleißenbllrgdllrch 
wesen sein. \Vas r 556 fertig wu rde, war nichts als der Licht errichtet war. Auf die Geschichte des alten H au-
Rohbau mit der notdürftigen Herstellung der Gewö!be ses im Laufe der Jahrhunderte können wir hier nicht 
für die l\Iesse. Der eigentliche Ausbau aber zog sich näher eingehen, um so mehr nicht, als die Verände-
bis Januar I jj8 hin. ~ach Vogel soll der Rathausbau rungen an ihm nicht allzu g roß waren. - (Fort,. rul!; t.) 
Zwei monumentale Hallenbauten in Eisenbeton. 
Von Dipl.-Ing. Spangenberg, Direktor eier A.-G. Dyckerhoff &Wielmann in Karl sruhe i. B. 
(Vortrag, gehalten im "Deutschen Betonverein" am 25. Februar 1910.) (FortsetzlIn",.) 
Abbildungcn-12 und 13. Eingang und Säulen am Orgel vorbau. 
Abbildungen 14 und 15. t\usschmUckung der Bog'enrippen und Deckenbalken mit farbigen Tonkacheln. 
I. Die evangelische Garnisonkirche 
in Ulm a. D. (S chluß.) 
~~~{j~I1~m it dem Bau der Kirche wurde am 
r. April [908 begonnen. Während 
des Sommers wurden die Turm-
Fundamente und die umfang-
reicheStraußpfahl· Gründung her-
gestellt, ferner die zahlreichen 
Eisenbeton· Fundamentträger, so-
wie die Bogenbinderbis in Hiihe 
oberhalb der kleinen eiten chif-
fe.\Vährend der Herbst-unclWin-
termonate 1908/1SJ09 erfolgten die Einrüstung der Bin-
der und das Montieren der Eisen- Einlagen. Abbil-
dung 10 ze igt den Aufbau des Gerüste. Es be teht 
ans Doppelbindern unter jedem Bogen, die unten auf 
Betonstützen aufruhen ; der obere Teil ist durch Keile 
absenkbar. Um eine parsame Gerüstkon truktion zu 
erzielen, sind zwi chen den Gerü tbindern preng-
werke gespannt, welche die Einschalung der Längs-
unterzüge und der Kirchendecke tragen. Das Aussehen 
des Gerüstes ist weniger elegant, al es nach den Maße~ 
der Gerüstzeichnung der Fall gewesen wäre, weIl 
zahlreiche gebrauchte I [ölzer, meist von früheren 
Briickenbauten von der ausführenden Firma für da 
Gerüst verwendet werden konnten und daher vielfach 
l 0·3(, 
zu reichliche Holzstärken nicht zum Schaden der ta-
bilität des Gerüstes, vorh~nden sind. 
Sobald es das Wetter erlaubte, wurden im Früh-
jahr 1909 die Bogenbinder betoniert und mit rund 
6 Wochen Altei- ausgerüstet. Die Ausrüstung fiel be-
In Abbildung I [ ist der Bau yon außen nach Fer-
tigstellung der Bogenbinder ersichtlieb, während an 
dem Orgelvorbau und an dem Fachwerksbinder gear-
beitet wi rd. Diese Arbeiten und die steinhauermäßjge 
Bearbeitung sämtlicher Innen- und Außen-Sichtflächen 
zogen sich bis zum Winter 1909 bin, 
wo der Rohbau beendigt wurde. 
Die BiJdbeilage zu No. 25 gibt 
die Gesamtansichtdes fertigen Roh-
baues, die bearbeiteten Betonflä-
eben sind neben demBackstein-Füll-
mauerwerk gut zu unterscheiden, 
und das ganze Bauwerk macht auf 
den Beschauer schon jetzt einen in 
sich geschlossenen und imponieren-
den Eindruck. 
Abbildung 10. LehrgerUst lür den Hallenbinder. 
Als Vorsatz beton kam im Aeuße-
ren sogenannter Rieseibeton : I Teil 
Zement, I Teil Sand, 2 Teile Bohnen-
Kies zur Verwendung, der mit dem 
Zweispitz bearbeitet wurde. Beson-
ders reiche Gliederungin den Beton-
teilen zeigt der Orgelvorbau (Ab-
bildung I J). Die zwischen den gro-
ßen Strebepfeilern liegenden kleine-
ren Säulen (Abbildung 12) sind mit 
einem feineren gequetschten Kies-
materialhergestelltund gestockt be-
arbeitet, ebenso dieBildbauerarbeit 
der Säulen, Kapitelle und derWap-
pentiere(Abbildung 13). ImInneren 
sind alle Betonteile gleichfalls ge-
stockt, sie haben hier durch die Ver-
wendung von Basaltgrus und -Fein-
schotter als Vorsatzmaterial eine 
dunkelgraue Farbe erhalten. 
Abbildung 11. Aurbau des OrgehTorbaues. 
reits in die wärmere ] a~res~eitynd es zeigte ich, daß 
sich die Bogen durch dIe E1l1wukung der ~emperatur­
SteiO'erung vergrößert und etwas vom Gerust abgeho-
ben hatten. Die Bogen hatten sich also geradezu selbst-
tätig ausgerüstet, bei dem Ablassen des Gerüstes konnte 
infolgedessen keine Senkung festgestellt werden. 
16. April '910. 
Eine eigenartige und neue Be-
lebung erhielten die Betonflächen 
im Lnneren nach dem Entwurf von 
Prof. Dr.F is ehe rdurch Einlagevon 
farbigen Tonkacheln (Abbildung 2 
in ::\To. 25 und Abbildungen 14 und 
15)· Je zwei der Bogenbinder tragen 
ein gleiches l\luster von Einlagen in 
weißer, schwarzer und grüner bezw. 
blauer Farbe, auch die Längsträger 
sind durch kleine Kachel-Einlagen 
verziert. Die Zusammenstellung oer 
glänzenden, scharf gebrannten Ka-
cheln mit den rauhenBeton-Flächen 
ist zweifellos ein sehr glücklicher 
Gedanke und es ist zu hoffen, daß 
durch die Verwendung solcher ke-
ramischen Verzierungen noch man-
ches Schöne bei der künstlerischen 
Ausgestaltung von Betonbauten er-
reicht werden kann. 
Das Einlegen der Kacheln war 
nach einiger Uebung ohne beson-
dere Schwierigkeit möglich. Sie 
trugen an ihren rückwärtigen Ste-
gen Löcher, in welchen bügelartige 
Eisen befestigt waren, außerdem 
wurden sie mit Draht tiften auf der 
Schalung angeheftet. Es erschien er-
forderlich, die Druckfestigkeit der-
artiger Kacheln zu prüfen, da siezum 
Teil in die Druckgurte der Bogen-
binder zu liegen kamen. In der Ver-
suchsanstalt Stuttgart wurde daher 
ein armierter Betonbalken bis zum 
Bruch belastet, der in seinemDruck-
gurt eine. Kachel von etwa 22 cm 
Durchmesser trug. Bei einer rechnerischen Druckbe-
anspruchung von 170 kg/qcm zeigten sich noch keine Risse 
oder Veränderungen an der Kachel und an dem umge-
benden Beton, sodaß die Verwend ung der Kacheln un-
bedenklich erschien. 
Wenn man auch von dem Rohbau noch nicht die 
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ganze Wirkung des Innenraumes haben kann, so macht 
doch schon jetzt die gewaltige Spannung des Kirchen-
schiffes, die der des Längsschiffes von St. Peter in 
Rom gleichkommt, einen mächtigen Eindruck (Ab-
bildung 2 in 1 o. 25). Zurzeit wird der Innenausbau 
der Kirche fertiggestellt, die feierliche Einweihung 
soll am I. Oktober 19IO erfolgen. 
Die Gesamtkosten der Eisenbetonkonstruktion be-
UMBAU DE:5ALTEoN RATHAUSES 
LEIPZICr 
HA\J!'TANSICH'r. 
laufen sich auf M. 283000, wovon rund: M. 100 000 auf 
d~e Gründung entfallen. Die oberste Bauaufsicht übte 
d1e Intendantu r desXII1. (kgJ. württembergische )Armee-
Korps durchHrn. Intendantur- und Baurat Schneider 
aus; die örtliche Bauleitung für diese Behörde und für 
Hrn . Prof. Dr. Fischer lag in den Händen des Hrn. 
Reg1erungs-Baumeisters B ri!J.-
(Fortsetzung fol~l.) 
\~i1b~lltl 
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Der gegenwärtige Stand der Vorarbeiten zur "Allgemeinen Städtebau-Ausstellung 1910 in Berlin". 
(Vom 1. l\-Iai bis IS. Jllni in der kgl. Akademisc ben Hocbscbule fUr die bildenden Kltnste in der Hardenberg·Straße.) 
(Schluß ""S No. 29.) 
mie Gemeinde Weißensee bei Berlin wird den sehr be- auch in Amerika gemacht, wo wohl nach dem Muster der W achtenswertenVersucheinerumeinenWa serspiegel zahlreichen Universitäten, die plötzlich mit reichen Mit-
gruppierten Forenanlage ausstellen. teIn große Ge~äudegr.uppen nach. einem einheitlichen 
große Fortschritte in der Gruppierung öHentlicher Plan erstehen he~en, .eme. g~nze Relhe .größer~r und klei-
Gebaude zu eindrucksvoll wirkenden Zentren hat man nerer Städte an dIe elDhelthche GruppIerung Ihrer öHent-
lichen Gebäude herangetreten ist. Beispiele dieser Art 
sind bisher von der Stadt St. Louis, von der Architekten-
Gesellschaft in Boston und von den in Amerika wohl be-
kannten Städtebauern Robert Mulford Robinson und 
lohn N 01 en angemeldet worden. Diese Versuche bilden 
beachtenswerte Gegensätze zu den bedauerlichen Zer-
splitterungen zahlreicher öHentlicher Gebäude in Berlin; 
man denke z. B. an die unorganischen Gruppen in Moabit 
oder an das Verhältnis der Technischen Hochschule zur 
Hochschule für die bildenden Künste in Charlottenburg. 
\\ elm Schnrenberg in Leipzig. 
16. April 1910. 
Als Beispiele für die Gruppierung von Universitäts-
Gebäuden sind bis jetzt Wisconsin, Virginia, das College 
der Stadt New-York zugesagt, doch werden noch zahlrei-
che andere erwartet, besonders auch die städtischen An-
lagen in Cleveland, sowie die zum Teil auch hierher ge-
hörigen bundesstaatlichen Anlagen in Washington. Von 
diesen zu Platzwirkungen kompoOlerten Gebäudegruppen 
zu der eindrucksvollen Anordnung zahlreicher, dem Ge-
danken nach zusammengehöriger Gebäude für Anstalten 
zu Wohlfahrts- und verwandten Zwecken ist nur ein 
Schritt. Interessante Beispiele werden das Alte Leute-
Heim in Buch von Ludw. Hoffman n, die Umgestaltung 
des Bürgerspitales in Straßburg von Bonatz-Stuttgart, 
das Waisenhaus in Stuttgart von Theodor Fischer, der 
Vieh· und Schlachthof in Dre den, die Dragonerkaserne in 
tuttgart und das Rixdorfer Krankenhaus liefern. 
Unter den zur Ausstellung kommenden Beispielen für 
mustergültige Verbindung von Brücken mit der Straße 
seien die Königsberger Schloßteich-Brückenentwürfe, der 
Dresdener Augustusbrücken-Neubau und dieFulda-Brücke 
für Cassel genannt. 
Für Darstellung von wirkungsvoll als Teil der Straße 
aufgestellte Monumentalplastik haben unter anderen 0 h-
mann und Wrba Beiträge versprochen. Högg, der Di· 
rektor des Gewerbemuseums des Bremischen Staates, wird 
interessante Wettbewerbe für künstlerische Beleuchtungs-
maste, die Stadt Nürnbergfür Kioske usw. zur Ausstellung 
bringen. 
Die einheitliche Wirkung der Straßen und Plätze hängt 
eng zusammen mit der historiscben Entwicklung 
der Städte. Ein künstlerischer Gesamteindruck wird oft 
nur möglich sein, wenn die einzelnen Bauten, aus denen 
sich das Ganze zusammensetzt, nicbt nur aus derselben 
künstlerischen und Geistes-Richtung, sondern auch aus 
denselben wirtschaftlichen Verhältnissen erwachsen sind. 
Ein von Geschäftshäusern erobertes Wohnviertel oder ein 
von landhausmäßiger Bebauung zur Mietskaserne über-
gehendes Wohnviertel wirken meist peinlich. Die Aus-
stellung wird eine Reihe von historischen Plänen bringen, 
(lurch welche die gewaltigen Verschiebungen und Um-
gestaltungen beleuchtetwerden, denen aufblübendeStädte 
unterworfen sind. Wer eine schöne Stadt mit historisch 
geschulten Augen durchwandelt, muß von einem Ge-
fühl des Schmerzes ergriffen werden, denn er weiß, daß 
alles, was er sieht, unrettbar dem Tode oder im günstig-
sten 1Zall~ einer museen.h!l-ften Mumifizierung geweiht ist. 
Der emzlge Trost dabeI 1st, daß auch das Schönste durch 
noch Schöneres ersetzt werden kann und muß. Auf dem 
heutigen St. Peters-Platz in Rom sind sich immer neue 
großartige Werke gefolgt: der große Zirkus des Nero dann ~!e ~lteB~sili~a, dann der heutige St. Peter. Alle ~aren 
fur dIe EWIgkeIt gebaut; heute kennen wir kaum noch Bil-
der der St. Peter zu Ehren niedergelegten Werke. 
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ganze Wirkung des Lnnenraumes haben kann, so macht 
doch schon jetzt die gewaltige Spannung des Kirchen-
schiffes, die der des Längsschiffes von St. Peter in 
Rom gleichkommt, einen mächtigen Eindruck (Ab-
bildung 2 in No. 25). Zurzeit wird der Innenausbau 
der Kirche fertiggestellt, die feierliche Einweihung 
soll am 1. Oktober 19IO erfolgen. 
Die Gesamtkosten der Eisenbetonkonstruktion be-
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laufen sich auf M. 283000, wovon rund : M. rCD auf 
d~e Gründung entfallen. Die oberste Bauaufsicht übte 
dlelntendanturdesXIII. (kgl.württembergische)Armee-
Korps durchHrn.lntendantur- und Baurat Schneider 
aus; die örtliche Bauleitung für diese Behörde und für 
Hm .. Prof. Dr. Fischer lag in den Händen des Hrn. 
RegIerungs-Baumeisters B rilJ. -
(Fortsetzung follt!.) 
Der gegenwärtige Stand der Vorarbeiten zur "Allgemeinen Städtebau-Ausstellung 1910 in Berlin". 
(Vom 1. Mai bis 15. Juni in der kgl. .Akademischen Hochschule flir die bildenden KUnste in der Hardenberg-Straße.) 
(Schluß aus No. 29.) 
Dl ie Gemeinde Weißensee bei Berlin wird den sehr be- auch in Ameri ka gemacht, wo wohl nach dem Muster der achtenswerten Versuch einer um einen Wasserspiegel zahlreichen Universitäten, die plötzlich mit reichen Mit-gruppierten Forenanlage ausstell.en. teIn große Ge~äudegr.uppen nach. einem einheitlichen 
Große Fortschritte in der GruppIerung öffentlicher Plan erstehen heßen, eme ganze ReIhe größerer und klei-
Gebäude zu eindrucksvoll wirkenden Zentren hat man nerer Städte an die einheitliche Gruppierung ihrer öffent-
lichen Gebäude herangetreten ist. Beispiele dieser Art 
sind bisher von der Stadt St. Louis, von der Architekten-
Gesellschaft in Boston und von den in Amerika wohl be-
kannten Städtebauern Robert Mulford Robinson und 
Tohn N oIen angemeldet worden. Diese Versuche bilden 
beachtenswerte Gegensätze zu den bedauerlichen Zer-
splitterungen zahlreicher öffentlicher Gebäude in Berlin; 
man denke z. B. an die unorganischen Gruppen in Moabit 
oder an das Verhältnis der Technischen Hochschule zur 
Hochschule für die bildenden Künste in Charlottenburg. 
Als Beispiele für die Gruppierung von Universitäts-
Gebäuden sind bis jetzt Wisconsin, Virginia, das College 
der Stadt New-York zugesagt, doch weraen noch zahlrei-
che andere erwartet, besonders auch die städtischen An-
lagen in Cleveland, sowie die zum Teil auch hierher ge-
hörigen bundesstaatlichen Anlagen in Washington. Von 
diesen zu Platzwirkungen komponierten Gebäudegruppen 
zu der eindrucksvollen Anordnung zahlreicher, dem Ge-
danken nach zusammengehöriger Gebäude für Anstalten 
zu Wohlfahrts- und verwandten Zwecken ist nur ein 
chritt. Interessante Beispiele werden das Alte Leute-
Heim in Buch von Ludw. Hoffmann, die Umgestaltung 
des Bürgerspitales in Straßburg von Bonatz-Stuttgart, 
das Waisenhaus in Stuttgart von Theodor Fischer, der 
Vieh- und Schlachthof in Dresden, die Dragonerkaserne in 
Stuttgart und da Rixdorfer Krankenhaus liefern. 
Unter den zur Ausstellung kommenden Beispielen für 
mustergültige Verbindung von Brücken mit der Straße 
seien die Königsberger Schloßteich-Brückenentwürfe, der 
Dresdener AugustusDrücken-Neubau und dieFulda-Brücke 
für Cassel genannt. 
Für Darstellung von wirkungsvoll als Teil der Straße 
aufgestellte Monumentalplastik haben unter anderen 0 h.-
mann und Wrba Beiträge versprochen. Högg, der DI-
rektor des Gewerbemuseums des Bremischen Staates, wird 
interessante Wettbewerbe für künstlerische Beleuchtungs-
maste, die Stadt Nürnberg für Kioske usw. zur Ausstellung 
bringen. 
Die einheitliche Wirkung der Straßen und Plätzehängt 
eng zusammen mit der historischen.Entwic~lung 
der S t ä d t e. Ein künstlerischer Gesamtellldruck WIrd oft 
nur möglich sein, wenn die einzelnen Bauten, aus denen 
sich das Ganze zusammensetzt, nicht nur aus derselben 
künstlerischen und Geistes- Richtung, sondern auch aus 
denselben wirtschaftlichen Verhältnissen erwachsen sind. 
Ein von Geschäftshäusern erobertes Wohnviertel oder ein 
von lanclhausmäßiger Bebauung zur Mietskaserne über-
gehendes Wohnviertel wirken meist peinlich. Die Aus-
stellung wird eine Reihe von historischen Plänen bringen, 
durch welche die gewaltigen Verschiebungen und Um-
gestaltungen beleuchtetwerden, denen aufblühende Städte 
unterworfen sind. Wer eine schöne Stadt mit historisch 
geschulten Augen durchwandelt, muß von einem Ge-
füh I des Schmerzes ergriffen werden, denn er weiß, daß 
alles, was er sieht, unrettbar dem Tode oder im günstig-
sten F:all~ einer museen.h~ften Mumifizierung geweiht ist. 
Der elllzlge Trost dabeI1st, daß auch das Schönste durch 
noch Schöneres ersetzt werden kann und muß. Auf dem 
heutigen St. Peters-Platz in Rom sind sich immer neue 
großartige Werke gefolgt: der große Zirkus des Nero, dann 
die alte 13asilika, dann der heutige St. Peter. Alle waren 
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für die Ewigkeit gebaut; heute kennen wir kaum noch Bil-
der der St.Peter zu Ehren niedergelegten Werke. 
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Die Ausstellung wird außer dem historischen Material 
von Berlin wirkungsvolle Zusammenstellungen der histo-
rischel1 Entwicklung von Paris, Wien, Dresden, Budapest, 
tockholm und einigen kleineren Städten bringen. Diese 
Vereinigung historischen Materiales wird durch das Ent-
gegenkommen der betreffenden Stadtverwaltungen ermög-
Hcht und dürfte in ähnlit:hem Umfang wohl noch nicht 
dagewesen sein. Die~Ausstellung wird dann zeigen, wie 
ist ja diese gemeinnützige Spekulation dem LondonerGraf-
schaftsrat insofern nicht ganz geglückt, als der Absatz des 
gelegentlich der Arbeiten mit enteigneten Landes nicht so 
schnell vor sich geht, als man gehofft hatte. Selbst wenn 
der Verkauf dann später erfolgt, wird der Zinsverlust der 
ungeheuren Summen eine immerhin noch beträchtliche 
Belastung der teuerzahJer bedeutet haben. 
Das Sinnen und Trachten des Städtebauers muß sich 
in Zukunft darauf 
richten, von vornher-
ein die Bebauungs-
Pläne der Städte mit 
solchem Weitblick 
zu entwerfen, daß die 
gewaltigen Aufwen-
dungen für spätere 
Verbesserungen n ie-
mals erforderlich 
werden. Diese wirt-
schaftlichen Haupt-
forderungen mit den 
Gesichtspunkten des 
Hygi~nikers und des 
Künstlers zu verbin-
den, ist die wichtig-
steAufgabe des Städ-
tebauers unserer Ta-
gei dieserAufgabe ist 
die größteAbteilung 
der Städtebau-Aus-
stellung gewidmet. 
ach wirtschaftli-
chen, hygienischen 
und künstlerischen 
Gesichtspunkten im 
voraus gewisse Ge-
biete oder Straßen 
der Stadt verschie-
denen Zwecken wie 
I nd ustrie, Geschäfts-
häusern, Kleinhaus-
oder Miethaus-Be-
bauung zuzuweisen 
und diese Verteilung 
unter möglichster An-
passung an die durch 
die frühere Entwick-
lung der Stadt sowie 
ihre Lage und ihre 
Umgebung geschaf-
fenen Bedingungen 
vorzunehmen, ist das 
Ziel der zahlreichen 
Pläne, die unter den 
Ansicht aus der Katbarinen-Straße. 
amen vonErweite-
rungs- oder Zonen-
bebauungs - Plänen 
von denMeistern der 
Städtebau kunstoder 
von den betreffen-
den :tädten selbst 
zur Ausstellung ge-
bracht werden. Im 
Folgenden sinn eini-
ge amen aus der 
Liste der ussteller 
herausgegriffen, aus 
denen hervorgeht, 
daß die verschIede-
nen Richtungen, die 
auf diesem schwie-
rigen Gebiete vor-
handen sind, auf der 
Ausstellung vertre-
Der Umbau des alten Rathauses und der alten Börse in Leipzig. 
Architekt: Stadtbaurat WilheJm Scbarenberg in Leipzig. 
sich die alten Städte umgestalten zur neuzeitlichen Innen-
stadt mit ihren Geschäftshäusern, der sogenannten City 
mit ihren oft ganz be onders ungünstigen Wohnungsver-
hältnissen, und wird an einer Reihe von Beispielen (Frank-
furt, Stuttgart, Nürnberg, London, Kopenhagen, Lübeck, 
Philadelpliia,Boston, Liverpool) ~arstellen, wl.e alte Stä?te 
mit ungeheurem Kostenaufwand Ihre ~Jten Viertel saOlert 
und mIt neuen Straßenzügen zugänglIch gemacht hahen. 
Auch die Frage der Kostendeckung dieser Arb~iten 
wird in einzelnen Fällen beleuchtet werden, wobei das 
Vorgehen Londons besondere Beachtung verdient, weil 
dort der Sanierungsplan (Aldwych und Kings Highway) 
von vornherein daraUf abzielte, die Kosten aus dem Ver-
kauf des enteigneten Landes wieder zu decken. Allerdings 
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ten sind: Baltzer-
Lübeck, Baumeister-Karlsruhe, Berlage-Amsterdam, 
Bill i ng-Karlsruhe,Bre tt&Hall-Prince RUllert,Canada, 
Buxba um-Darmstadt, Faß bend er-Wien, Th. Fischer-
München, Goecke-Berlin, Gurlitt-Dresden, Henge-
rer- Stuttgart, Hof m an n-Darmstadt, Ja n se n- BerIin, 
Körte-Königsberg, Las ne-München, Maye r-Stuttgart, 
Mayreder-Wien, Mackowsky-Leipzig, Metzendorf-
Essen, Nolen-Cambridge, Riemerschmid-München, 
G. von Seidl-München, Sitte-Wien, Stübben-Berlin, 
Wey ra u c h-Stuttgart. 
An die Stadterweiterungsentwürfe schließen sich die 
ammlungenan, aus denen sich die Erfolge der Gartenstadt-
u?d Gartenv~>rstadt-Bewegung ergeb~n. Au~ diesem Ge-
biet haben dle Engländer besonders VIel geleIstet und das 
0.3 1• 
unter der Leitung von Raymond Unwin-London zusam-
mengebrachte englische Material verspricht im Verein 
mi tcfen Beiträgen der" Deu tschen Gartenstadtgesellschaft" 
neues Licht auf diese verheißungsvolleBewegung zu werfen, 
deren Ausbreitung in Deutschland in den letzten Jahren 
so gewaltige Fortschritte gemacht hat. .von den deutschen 
Gartenstädten werden u. a. vertreten sell1 Hellerau, Stock-
felde, Nürnberg, Rathshof . . 
Auf einer anderen 
wirtschaftlichen Ba-
sis als die Garten-
stadtbewegung bau-
endievom Groß-Un-
ternehmertum aus-
gehenden zahlrei-
chen städtebaulichen 
Wohlfahrts - Bestre-
bungen zur Hebung 
des Arbeiter -Woh-
nungswesens auf, die 
ebenfalls zurAusstel-
iung gelangen sollen. 
Zu Gen Plänen und 
perspektivischenDar-
stellungen werden 
sich zahlreiche zum 
Teil sehr große städte· 
bauliche Modelle ge-
sellen, die zu der Po-
pularität der Ausstel-
lung viel beitragen 
werDen. Eine ähn-
liche Wirkung ver-
sprechen die großen 
graphisch-statisti-
sc henDarstell ungen, 
durch welche die Er-
gebnisse eingehen-
der statistischer Be-
obachtungen aufdem 
Gebiete des Ver-
kehrs-undWohnung~­
wesens und der Hy-
giene in leicht faß-
liche Form gebracht 
werden. 
gehe. Er machte darauf aufmerksam, wie verhängnisvoll 
die verkehrte ~ahl der größeren pur besonders für Spa-
nien geworden Ist, wo man aus Furcht vor den Franzosen 
zu ein~r a.bwei~henden Spyr ge.griffe~ hat. Man hätte aber, 
um wlTkhch Sicher zu sem, l11cht eme größere, sondern 
eine kleinere Spur nehmen müssen, etwa 12oo mm ; elenn na-
mentlich bei Holzschwellen läßt sich die größere leicht auf 
eine kleinere Spur umnageln. Außerdem wäre für das so 
Mittelteil mit Turm am Markt. 
Die ganze Städte-
baU-Ausstellung ist 
bekanntlich aus Dem 
Wettbewerb für d n 
Bebauungsplan von 
Groß-Berlin heraus-
gewachsen. Die Er-
gebnisse diesesWett-
bewerbes werden in 
der Ausstellung und 
als ihr Kern (vom 
I.Mai ab) zum ersten 
Mal öffentlich aus-
gestellt werden. Die 
Veranstaltungdieses 
Wettbewerbes hat be-
wiesen, daß in den 
städtischen Verwal-
tungen der Blick für 
das Ungeheure der 
städ tebaulichenAuf-
gaben nicht fehlt. 
Sache derStädtebau-
A~sstellung wird es 
sem, dasVerständnis 
u.nd cl ie leidenschaft-h~he Teilnahme für 
d!ese .A ufgaben in 
dle weitesten Krei se 
Der Um~au des alten Ratha~8eB und der alten Böe.Be in Leipzig. 
Architekt: tadtbaurat Wllhelm Scharen berg In Leipzig. 
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ragen, ~hne deren Unterstützung die neuen Riesen-
ro leme mcht gelöst werden können. - x. -
Vereine. 
V Arch.- und Ing.- Verein [Ur Niederrbein und Westfalen. 
l~rsl' am 8. Nov. 19°9. Vors.: Hr. Kaaf. Anwes.: 20 Mit-g lee er und 2 Gäste. 
. Hr. Schott sprach über "Süd westafrikani che Elsenbah~" auf Grund von Mitteilungen des dort wei-
lenden.BaUIn5p. ~orgenstern. Der Vortragende erörterte k~rz dle allge~elne Spurf!age bei den Eisenbahnen, die 
mit 50 0 mm .beglnne un~ biS zu den größeren als Normal-
Spur ~ufstelg~nde~1 ru_ !'i1Schen und spanischen, sowie eini-
gen alteren IIlzwlschen umgebauten englischen Bahnen 
16. April '9 10. 
sehr gebirgige Land ein Eisenbahnnetz mit 1200mm Spur 
wohl für das halbe Geld herzustellen gewesen une! die 
finanziellen Vorteile fürdas nicht sehr kapitalkräftige Land 
ganz unberechenbar, während man heute die Goldzinsen 
fUr das in der Hauptsache fremde Baugeld der Bahnen 
zahlen muß. Erwägungen über die richtige Spurweite sind 
es denn auch wesentlich, die jetzt bei den südwestafrika-
nischen Bahnen zur Erörterung stehen. Es handelt sich um 
die 600 mm Spur, in der die ältere Regierungsbahn von 
Swakopmund nach Windhuk ausgeführt ist. In Ueberein-
stimmung mit dieserLinie hat dieOtavibahn zu derselben 
Spur gegriffen, nur hat sie ihr Oberbaumaterial entspre-
chener stark gemacht und auch ihre Trasse vorsichtig ge-
legt, wenn auch zl111ächstll1öglichstbiJlig. AuE der anderen 
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Seite steht die sogen. Kapspur mit 1OI6 mm, die also prak-
tisch als eine Meter-Spur angesprochen werden kann. In 
dieser anderen Spur ist nun die zweite Hauptbahn dt;r K~­
lonien, die Südbahn von Lüderitzort nach Kalkfontem.mIt 
der Abzweigung nach Keetmanshoop, gebaut. Allerdmgs 
mit einem verhältnismäßig leichten Oberbau von nur 64 k.g 
für Im Gleis, gegen 53 kg bei der viel schmäle~en Otavl-
Bahn, sodaß die Schienen der letzteren wohl gleIch schw~r 
sein werden. Die J' etzt auftretende Frage ist nun, .ob dIe 
weiter zu erbauen e Nordsüdbahn, die zunächstWmdhuk 
mit Keetmanshoop verbinden soll, in der Otavispur oder 
in der Kapspur der Südbahn durchgeführt wt;rden soll. 
Morgenstern tritt für die Beibehaltung desOt~vlgestäng.es 
ein. Dieses ist, auch wenn ein gewisser AnteIl von geolr-
gigen Strecken mit unterläuft, zu 35000 M. für I k'," ~ahn­
länge auszuführen. Die Südbahn hat dagegen mIt Ihrem 
nur ganz verschwindend stärkeren Gestänge 82500 M. für 
I km gekostet und das km der Kapbahn, mit emem Ges~änge 
von 100-IIOkgfürlm, 1100oo-12ooooM. Daß also bel etwa 
tioo km Bahnstrecke, die zunächst inFrage stehen,dieG esam t-
Herstellungskosten in Otavispur sich viel billiger stellen 
würden, ist klar und für die Entscheidung durchschlagend. 
Morgenstern weist aber auch nach, daß die Leistungs-
fähigkeit einer Strecke inOta vibauart vollständig genügend 
sein wird. Diese kann bei ihrem verhältnismäßIg schwe-
ren Gestänge für den Erztransport z. B. vierachsige Wagen 
von IO und 151 Ladegewicht verwenden, während die Süd-
bahn bis jetzt nur 7 Tonnen-Wagen hat. Auf den Kapbahnen 
sind allerdings vierachsige Wagen von 401 in Betrieb, sol-
che sehr große Wagen für den vorläufig dünnen Verkehr 
der Südwestlinien aber gar kein Bedürfnis; sie würden im 
Gegenteil vielfach unbequem werden. Was dann die Wirt-
schaftlichkeit der schmalen leichteren Otavibahn gegen 
die normale Kaplinie angeht, so liegen aus den letzten 
Jahren vollständIg ausreichende Vergleichsziffern vor. Bei 
durchschnittlichen Einnahmen von etwas über 15000 M. 
auf das Betriebskilometer und bei Ausgaben von reichlich 
12000 M. haben die Kapbahnen in ihrer Gesamtheit einen 
Betriebskoeffizienten von 79% und eine Verzinsung von 
wenig über 21/2 % ' Die Otavibahn dagegen ist in den letz-
ten Jahren bei Einnahmen auf das Betriebskilometer von 
etwas übeT7400M., Ausgaben von nicht ganz3oooM.,einem 
Betriebskoeffizienten von Td. 40 Ofo, auf eine Verzinsung von 
über IIo/o gekommen. Wenn auch in Rücksicht gezogen 
wird, dafj die Kapbahnen verhältnismäßig viel mehr un-
10hnendenPersonenverkehrzu bewältigen haben, so springt 
der Vorteil einer schmaleren Spur bei so geringer Gesamt-
leistung doch in die Augen; es sind für Verzinsung und 
Unterhaltung wesentlich geringere Ausgaben, der ganze 
Betrieb bei der Otavibahn aber auch augenscheinlich sehr 
sparsam und wirts<;:haftlich. Morgenstern ko~~t zu dem 
Schluß, daß von emer Kapspur el he Rentablhtat erst er-
wartet werden kann, wenn selbst bei dem außerordentlich 
hohen Tarif von 7 Pf. für das Tonnenkilometer eine jähr-
liche Kilometerleistung von 1000001 vorhanden ist, und 
davon sind sämtliche deutsche Kolonialbahben noch weit 
entfernt, es würden da alsoaußerordentlicheZinszuschüsse 
gegeben werden müssen. Auch eine Ausführung analog 
der Südbahn könnte als Mittelding keinen Vorteil bringen, 
denn sie baut sich auf das km auch noch doppelt so teuer 
wie die Otavibahn und leistet in dieser Ausführung nicht 
mehr. Die wirtschaftlichen Erwägungen führen deshalb zu 
dem schmaleren, aber kräftig durchgeführten Otavigestänge. 
UeberdieFrage derLinienführung istderWunsch vorhanden, 
von der Regic;rungshauptstadt Willdhuk aus möglichst di-
rekt in südöstlicher Richtung den Ort Oas an aer neuen 
Nordsüdbahn zu erreichen. Dies läßt sich aber nur schwer 
durchführen, da die südlich von Windhuk gelegenen Auas-
Berge in sehr beträchtliche Höhe und mit bedeutendem 
verlorenen Gefälle, sowie zahlreichen Kunstbauten über-
schritten werden müßten. Die Strecke baut sich also nicht 
nur an sich sehr teuer, sondern wird auch im Betrieb dau· 
ernd unvorteilhaft bleiben, es würden z. B. Zugtrennungen 
auf derScheitelstrecke nicht zu vermeiden sein. Diese Ver-
hältnisse haben zu dem Vorschlag geführt, bei dem Orte 
Waldau, wo die jetzige Bahn von Karibib nach Süden auf 
Windhuk zu abbiegt, diese Linie zunächst rein östlich bis 
Otjihangwe zu verlängern und dann scharf südlich aufOas 
zu umzubiegen. Die auf dieser Strecke zu überschreitende 
Höhe ist bedeutend geringer, ebenso die Steigungen und 
dt:r weitere \yeg nach O~s v:iel f{l~tter. Ei~ we.iterer Vor-
teIl würde sem, daß damit em 1 eIl der zukunftlgen West-
Ostbahn in der Richtung auf Rietfontein zum Anschluß 
nach J ohannesburg !>chon ausgeführt wäre, und daß m~n 
dem land wirtschattlich hervorragenden Prod uk tion~gebl.t;t 
von Gobabis wesentlich näher Käme. Auch würde m 01]1-
hangwe eine spätere Verlängerung der Linie nach Norden 
auf das Erzgebiet von Grootfontein zu anzusetzen sein. Da 
die Strecke Waldau-Otjihangwe Zukunftswert in sich hat, 
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so wird die Linie weder im Bau noch im Betrieb teurer, 
als wenn man von Windhukdirektsüdöstlich bauen wollte. 
In beiden Fällen ist ein Umbau der Strecke Karibib bis 
Waldau auf das schwere Gestänge der Otavibahn not-
wendig und damit wohl auch vollends bis Windhuk, um 
diesem Platz die bessere Beförderungsfähigkeit der lei-
stungsfähigeren Bahn zu sichern. Die Zukunftslinie von 
Swakopmund über Otjihan~we und Rietfontein nach Jo-
hannesburg bietet die günstIgste Verbindung von dort nach 
der Westküste. Eine Wettbewerbslinievon dem portugiesi-
schen Port Alexander durch Angola nach Johannesburg 
würde eine um so viel längere und teurere Eisenbahnfahrt 
mit sich bringen, daß demgegenüber der Dampferweg bis 
Swakopmund sowohl zeitlich als geldlich günstiger ist. 
Ebenso ist dieseLinie einer späteren südlichen vonLüderitz-
bucht über Keetmanshoop nach J ohallnesburg überlegen. 
Die zukünftigen Verbindungslinien würden auf Kap. 
ländischem Gebiet zweifellos in der dortigen Spur gebaut 
werden, also eine Umladung und Umsteigen an aer Grenze 
mit sich bringen, was bei dem stärker vorwiegenden Per-
sonenverkehr zunächst nicht so durchschlagend wäre. Im 
Uebrigen aber läßt sich die Zeit, bis wann diese Ueber-
landlinien gebaut werden, noch nicht absehen, wenn dies 
sich etwa noch 10 Jahre hinziehen sollte, so würden Init 
dem jetzigen Bau der billigen Otavispur soviel Zinsen und 
sonstige Ausgaben gespart sein, daß dafür nicht nur der 
Umbau von Otjihangwe bis zur Küste auf die Kapspur be-
stritten werden könnte, sondern auch noch der weiterer 
Strecken. Die vorstehenden Auseinandersetzungen erge-
ben, claß für den gegenwärtigen Zustand ein Bauen mit 
der Otavispur das Richtigste ist, sollten an einer Stelle 
bergmännische oder andere Funde gemacht werden, die so 
große Gütermengen ergeben, daß die Leistung einer Otavi-
spur überschritten wird, dann würde zu~leich ein solches 
wirtschaftliches Fundament gegeben se1l1, daß ein Umbau 
auf größere Spur auch frühzeitiger schon sich lohnen würde 
und damit später auch billigere Tarife möglich wären. 
Nach Mitteilungen von ~Morgenstern sind dieAussich-
ten nach dieser Richtung aber bis jetzt nicht allzu groß. 
Was, abgesehen vom Norden, an Kupferfunden gemacht 
worden, ist zu zersprengt, die gefundene Kohle unbrauch-
bar, ebenso fehlt es an abbauwürdigem Goldvorkommen. 
Die Diamanten erwähnt er als Transport-Mensch gar nicht, 
die lahresmenge könne ja auch ganz gut von einem Ka-
mel ortgeschafft werden. Ob die Marmorvorkommen mehr 
nach der Küste zu, mit einer gewissen Eisenbahnvorfracht, 
doch nach Europa ausfuhrfähig sind. ist bei den noch im-
mer sehr ungünstigen Verladungsverhältnissen in Swakop-
mund zweifelhaft. DieZukunft des Landes werde mehr auf 
der Entwicklung der Land wirtschaft, der Viehhaltung und 
der Schafwollzucht beruhen. Der Wasserwünschelei lege 
er keine Bedeutung bei, es seien indessen doch schon mehr 
Quellen gefunden worden als man früher annahm und es 
sei mit Talsp'erren jedenfalls nachzuhelfen. Wenn so ein 
gewisser TeIl des Bodens unter Kultur kommt, so stt:llen 
sich vielleicht auch regelmäßigere Regenfälle ein, wie dies 
ja auch in anderen Gegenden schon beobachtet worden 
ist. Der Vortragende bemerkt dazu, daß wenn sich in dem 
klimatisch für Weiße bewohnbaren Lande auf diese Art 
nach und nach eine, auch in der üblichen deutschen Weise 
militärisch ausgebildete Bevölkerung angesiedelt haben 
würde, das deutsche Südwestafrika in dem Rahmen des 
ganzen afrikanischen Südens doch die ihm zukommende 
Rolle spielen wird. Redner schloß daran noch einige 
Ausführungen über die Verhältnisse der kolonisierenclen 
Völker zu einander. -
Arch.- u. log.-Verein zu Hamburg. Vers. am 17. Dez. 
1909. Vors.: Hr.B u ben d e y, Anwes. 69 Personen,Aufgenom-
men Hr. Dipl.-Ing. Nielsen. Nach Erledigung der Wahlen 
für die Vorstandsämter und Ausschüsse spricht Hr. Fa u 1-
wasser über die von ihm i. J. 1907 geleiteten Wiederher-
stellungsarbeiten der Kirche in Altengarnrne. 
An der Hand von Lichtbildern und der ausgestellten 
Zeichnungen werden die eigenartige Fundamentierung 
des uralten Gebäudes durch kreuzweis verlegte Baum-
stämme und die Einzelheiten des Grundrisses und des 
Inneren der rd. 400Personen fassenden Kirche ~eschildert. 
Die Wiederherstellungsarbeiten sind ausschließlich von 
Vierländer Handwerkern mit Interesse und Geschick aus-
geführt und erforderten einen Gesamtbetrag von rund 
32000 Mark. Besonderes Interesse erwecken oie Schilde-
rungen eier originellen I~nen.-A';lsba~ten, wie d~s in~arsien­
geschmückte Gestühl, die ell1zlgartIgen schmIedeisernen 
Huthalter usw. 
Auf eine Anfrage aus der Versammlung über die vor 
10 Tagen erfolgte Brandkatastrophe in dem. Gaswerk auf 
dem großen Grasbrook schildert Hr. BranddIrektor West-
phalen ~ie Täti~keit und die ]~.eobachtungen der H~m-
burger Feuerwehr an dem Ullgluckstage. - Wo. 
No. 31. 
Bebauung des Königsplatzes in Berlin. 
Entwurf Denk an künftig" von Stadtbrt. a. D. Prof. Tos. Brix zu Charlottenburg, Geh. Hofbrt. Prof. Fe!. Genzm e r in Berlin 
" und der Hochbahn-Gesellschaft zu Berlin. Ein r. Preis von 25000 M . 
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BEILAGE FUR WETTBEWERBE 
Groß-Berlin, sein Verhältnis zur modernen Großstadtbewegung und der Wettbe-
werb zur Erlangung eines Grundplanes für die städtebauliche Entwicklung Berlins 
und seiner Vororte im zwanzigsten Jahrhundert. Von Albert Hofmann in Berlin. (Fortsetzung.) 
~~~!~~~~ ur Bewältigung des zu erwarten-I. den Verkehres macht die Denk-
schrift des Entwurfes Jansens 
&i'I>,',;~r,-t1 eingehende Vorschläge hinsicht-
lich der Eisenbahnen, hinsichtlich 
neuer Durchbrüche und Straßen-
anlagen,sowie in bezug auf Kanäle 
und Häfen. Der Entwurf nimmt 
I~~~~~~~~zur Aufnahme des peripherischen 
I: Verkehres vier Gürtelbahnen an; 
der engste Gürtel ist die jetzige Stadt- und Ringbahn. 
Der äußerste Gürtel ist die schon bestehende Branden-
burgische tädtebahn mit einem Radius von 60-70 km 
um die Mitte des Stadtkernes. Dazwischen schieben 
sich zwei weitere, fast konzentrische Kreise von Ei-
enbahnen, die zum Teil gleichfalls ~cho.t;t a';lsgebaut 
s1l1d. Eine 1. Gürtelbahn umfährt BerlIn mit emem Ra-
dius von etwa 15 km mit dem Potsdamer-Platz als Mittel-
punkt; eine 11. Gürtelbahn mit einem Radius von 30 
bis 35 km. Wir begnügen uns hier mit der allgemeinen 
Erwähnungdieser Anlagen, deren ~inienfü~rungdurch 
Angabe der Stationen genau bezeIchnet smd und be-
halten uns ,:or, .auf die Vorschläge zur Bewältigung des ~ erkehres Jll emem zweiten Teil unserer Besprechung 
emgehenderzurückzukommen. DerPlanS. 198und 199 
enthält die ~inzeichnung der vorgeschlagenen Lini~n. 
Zur Leitung des radialen Verkehres werden 1m 
Anschluß an die bestehenden Schnellbahnen eine Rei-
he neuer Schnellbahnen vorgeschlagen; s.o eine Linie 
Ge s und b run ne n Reinickendorf, BIrkenwerder, ~ran~e!lburg zur Entlastung der Nordbahn. Ferner 
eine LlllleBahnhof Schönhau ser-Allee- Pankow-
S chö n walde zur Entlastung der Linie Reinickendorf-
Wandlitz-See und zur Aufschließung der nördlichen 
Vororte, sowie der Berliner Rieselfelder, die nach der 
Meinung des Verfassers später 'als Kolonien in Frage 
kommen.EineLinieAlexanderplatz- Weißensee-
16. April 19 10. 
Lindenberg- B e rn au soll zur Entlastung der Stettiner 
Bahn dienen. Eine Linie Warschauer-Brücke-
Straußberg unter Berührung des Zentralfriedhofes 
Ahrensfelde wird zur Erfüllung von Wünschen des 
Zweckverbandes derOstbahn vorgeschlagen. Fernere 
Linien sind Frankfurter-Allee - Rüdersdorf, 
Viktoriapark- Zossen, Krankenhaus Schöne-
berg-Königswusterhausen, Dahlem-Jüter-
bog,Dahlem-Wannsee, Schöneberg- Teltow, 
Grunewald- Gatow-Potsd am, Rennbahn Gru-
newald-Spandau-Tegel,WilhelmplatzinChar-
lottenburg-Tegel usw. Hierzu treten noch einige 
Ringbahnlinien. Die Aufzählung aller Bahnhöfe der 
vorgeschlagenen Linien begründet der Verfasser da-
mit, daß die V erkehrs-AusgangspunIrte genau festgelegt 
sein müssen, ehe zu einer Auf teilung des Geländes 
geschritten werden könne. Aendere sich die Lage der 
Bahnhöfe oder werden neue angelegt, so entstehe ein 
Widerspruch mit den Bebauungsplänen, "zumal den 
schematischen". 
Von dem Grundsatz ausgehend, daß der Fernver-
kehr möglichst weit in das Innere der Stadt geleitet 
werden müsse, wie es das Beispiel des Orleans-Bahn-
~ofes in Paris zeige, hält der Verfasser die Lage des 
Jetzigen Anhalter-Bahnhofes als die geeignetste 
und in die vorhandenen Verhältnisse am wenigsten 
einschneidende Stelle für einenZentral- oderHaupt-
Bahnho f. DurchEinziehungderSchöneberger-Straße 
könne die jetzige Anlage um das 2,5-fache erweitert 
werden. Diese Erweiterung rege zugleich zu einer mo-
numentalen Ausbildung der Gesamtanlage an, indem 
der Langseite der Hallen eine Ankunftshalle vorgelegt 
werde, die zum Hafenplatz mit seinen Anlagen hier 
ein wei träumiges,großstäd tischesSta dtbild verspreche, 
denn der kleine Umladebetrieb des Hafens falle später 
fort. "Bei dem häßlichen,ja unwürdigen Eindruck, den 
der Fremde bei seiner Einfahrt in Berlin, der deut-
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schen Hauptstadt, im Gegensatz zu anderen deutschen 
Städten wie Frankfurt, Cöln, Hamburg usw. empfängt, 
dürfte die Hoffnung auf solche ästhetische Verbesse-
rung nicht unbescheiden sein". Den jetzigen Pots-
riamer Bahnhof denkt sich Jansen zur Erhöhung der 
Bewegungsfreiheit bis in die Höhe der Eichhorn-
Straße zurückgeschoben und ausschließlich dem Stadt-
und Vorortverkehr zugewiesen. 
dungen werden ferner vorgeschlagen für die Zentral-
markthalle, für die Zentralfriedhöfe und für die Aus-
stellungen. 
Neben diesen Schnellbahnlinien sind vom Ver-
fasser fünf große, etwa 50-60 m breite Ausfallstra-
ßen nach den verschiedenen Himmelsrichtungen da-
zu ausersehen, "die groBen Massen einer Millionen-
stadt in kurzer Zeit aus dem Innersten von Berlin an 
die Peripherie zu wer-
fen, besonders in die 
weiten Waldungen des 
Grunewaldes und der 
Jungfernheide, in die 
neuen Aufforstungen (!) 
im ordosten, in die 
Wuhlheide und die neu-
en (!) Wälder im Süden 
nebst den zwischenlie-
genden neu geschaffe-
nen Freiflächen, kurz in 
den sogenanntenWald-
und WiesengürteJ. 
.' 0 ist die westliche D ö-
be ri tzer Hee rs traße 
bestimmt, den nördli-
chen Teil des Grune-
waldes zu er chließen. 
Die südliche Ausfall-
straße Bell e- All i an-
ce- traße- Tempel-
hofer Feld-Zossen 
soll den südlichen Wald-
gürtel erreichen und ei-
ne Verbindung mit dem 
Oestlicher Teil des Königsplabr.es mit Bismarck-Denkmal. Truppenübungsplatz in 
Zossen herstellen, Eine dritte , 
südöstliche Ausfallstraße gebt aus 
ß er! in -M i tteundBerlin . durch 
den Schlesischen Busch, denTrep-
tower Park und den Plänterwald 
!lach derWublheide und weiter 
in den Spreewald, Auf einemUfer-
Vorsprung zwischen ' chilJings-
Brücke und chlesischem Busch 
deutet Jansen "ein auch land-
chaftlich wirkungsvolles monu-
mentales Denkmal an; bisher hat 
Berlin hieran keinen Ueberfluß", 
Eine nordöstliche Ausfallstraße 
zieht vom königlichen Schloß 
zum Zentralfriedhof in Ah-
rensfelde und weiter über Frei-
enwalde nach tettin, Die fünfte 
Ausfallstraße im J. ordwesten er-
trebt eine unmittelbare Verbin-
dung zwiscbem dem Tie rga rten, 
der Jungfernheideund den Te-
geier Forsten, 
Gartenstadtmäßige Bebauung am Ostfriedhof bei Ahrensfelde. 
Diese Hauptverkehrszüge, die 
auf dem Plan S. 198 und 199 zur 
Darstell~ng gelangt sind, werden 
durch elOe Anzahl Durchbrüche 
im Inneren der Stadt vorbereitet, 
welchen der doppelte Zweck zu-
gedacht ist, sowohl die Stadtleicht 
durchqueren zu können, wie auch 
zur Entlastung der erkehrs-Kno-
tenpunkte beizutragen, ie sind auf 
dem großen Plan S. 1 4 und 185 
kenntlich gemacht, der die Ab-
Entwurf .,Denk an künftig" von Stadtbrt. a. D. Prof. Jos. Brix zu Charlottenburg, 
Geh.Hofbrt. Prof. Fe!. Genzmer in BerUn und der Hochbahn-Gesellschaft 
zu Berlin. Ein J, Preis von 25000 M. 
Al Ergänzung zum Anhalter Zentral-Bahnhof für 
die üdlinien denkt sich Jansen den Lehrter Bahnhof 
zu einem Bahnhof für die ordlinien umgewandelt. 
Der Stettiner Bahnhof wird erweiterter Güterbabnhof, 
ein Zentralgüterbahnhof ist auf dem Gelände der alten 
fiskalischen Lagerplätze zwischen der Quitzow-Straße 
und der Ringbahn im Anschluß an den neuen West-
bafen der Stadt Berlin gedacht. Direkte Bahnverbin-
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ichten des Verfassers deutlicher 
zeigt, als 'V orte es vermögen. 
Auch eine Reihe neuer Straßenzüge ist angenom-
C?en. Um .der durch den Verkehr in ihrem ur prüng-
hchen ruhIgen und vornehmen Charakter beeinträch-
tigten Tiergartenstraße wieder den Eindruck einer 
feinen \Vc:hnstraße zu geben, ist in einem Abstand von 
~. So m zu lh~ eine parallel laufende Entlastung traBe 
uber das HlOterland der dortigen Grundstücke ange-
NO·3 1• 
nommen, die in der Verlängerung der Margareten- tere im Einzelnen beschriebenen Vorschläge verfolgen 
Straße in die Potsdamer- Straße mündet oder in die das Ziel einer großzügigen VerbindungvomKurfürsten-
Bellevue- und Lenne- Straße und zum Brandenburger damm na<:hBerlin-Mitteund von hierweiter nach Osten. 
Tor zieht. Ergänzend hierzu ist die Verlängerung der Der Verfasser erwartet von seinen Vorschlägen die Mög-
Behren-Straße nach der Königgrätzer-Straßeangenom· lichkeiteiner ein hei tl i ehen Durch q ue ru n g G ro ß-
men. Eine südöstliche Verbindung ist erstrebt vom Berlins von Westen nach Osten oder vom 
Schloßgarten zu Charlottenburg zum neuen Stadtpark Grunewald zur Wuhlheide. 
in Wilmersdorf. Eine nordöstliche Parallelverbindung 
zum HohenzolJerndamm vonSchmargendorf zum alten 
Botanischen Garten, eine Südnord -Verbindung vom 
Stadtpark Wilmersdorf zum Knie und eine Jordsüd-
ost-Verbindung vom Knie nach Schöneberg lind Tem-
pelhofer Feld werden zur ungehinderten Leitung des 
Durchgangsverkehres vorgeschlagen. Diese und wei-
16. April 1910. 
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In programmatischer Weise äußert sich der Ver-
fasser zu dem Vorschlag, nach Zurückschiebung des 
Potsdamer- und nach Erweiterung des Anha1ter Bahn-
hofes eine Verkehrsader nach Osten und Westen da-
durch zu schaffen, daß der LandwehrkanaJ zugeschüttet 
und zu einer Verkehrsstraße lImgewandeltwerde. Man 
könnte", meint Jansen, "mit dieser Radikallösung 'einer 
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der heikelsten Fragen sich eventuell abfinden, wenn 
nicht gerade der Landwehrkanal mit seinen elegant 
geschwungenen Uferlinien mit zum Reizvollsten ge-
hörte, was Berlin und besonders die an schönen Städte-
bildern so dürftigen Vororte besitzen. Ehe solch cha-
rakteristisches Stadtbild geopfert. wird - und das ge-
schieht, sobald statt der tiefgelegenen \Vasserstraße 
eine im Straßenniveau liegende Promenade entsteht-, 
sollen alle anderen Mittel nicht unversucht bleiben. Der 
·Wettbewerb will eben in erster Linie nicht den Weg 
vom Zentrum an die Peripherie um wenige Minuten 
kürzen, sondern vo r allem Schönheit schaffen un d 
erhalten!" Ein gutes Wort zu guter Zeit! Hiermit 
in Zusammenhang steht die Schaffung neuer reizvoller 
Städtebilder mit Hilfe der Monumental-Bauten aus 
jüngster Zeit, wie die Abbildungen S. 174 und 176 dar-
tun. Vom Umbau des Anhalter Bahnhofes mit seiner 
Monumentalfront am Hafenplatz, sowie von den zu-
führenden Straßenzügen erwartet der Verfasser eben-
falls eine Reihe interessanter Großstadtbilder. Jedem 
der vom Anhalter Bahnhof nach Osten führenden neuen 
Durchbrüche wurde ein charakteristisches Straßen-
an der Stelle des jetzigen Friedrich-Wilhelm-Gymna-
siums. Aehnliches ist erstrebt bei dem Verbindungs-
Zuge der verlängerten Halle'schen Straße (unter Er-
haltung der Christuskircbe) mit Enckeplatz,Charlotten-, 
Simeon-, Wassertor-Straße und Wassertor-Platz, auf 
dem frei gewordenen Gelände der Sternwarte und städ-
tischen Markthalle am Enckeplatz, "d e r sich zu ein e r 
großen Monumental-Architektur in Sicht der 
C hariottenstraße besonders eignen würde". 
Besondere Aufmerksamkeit schenkte der Verfas-
ser der Entlastung des Halle'schen Tores. Die vier in 
den Belle-Alliance-Platz einmündenden Straßen wur-
den in einer großen Verkehrsader zusammengefaßt 
und in der Richtung Schöneberg- Lichterfelde gelei-
tet. "Die kleinen richtig abgemessenen Wandungen 
des Belle-Alliance-Platzes blieben geschont; sie er· 
halten nur Durchfahrten!" 
Ein neuer, 50 m breiter Straßendurchbruch wird 
im Zuge der Lankwitz-Stra ße über das Gelände der 
Dragoner-Kaserne zur York-Straße und von hier in den 
südöstlichen Teil von Schönebergvorgeschlagen. Wei-
tere neue Straßenverbindungen sollen Schöneberg, 
Gartenstadtmäßige Bebauung am Ost-Friedhof bei AhrensIelde (siehe Grundriß Seite 234). 
Entwurf "Denk an kUnftig" von Stadtbrt. a. D. Prof. Jos. Brix zu harlottenburg, Geh. IloIbrt. Prof. Fe!. 'G en Z [IJ e r in Berlin 
und der Hochbahn-Gesellschaft zu Berlin. Ein Preis von 25000 M. 
oder Platzbild beschieden, z. B. an der Verbindungs- Steglitz, Rixdorf, Treptow usw. nützen. Lbnen folgen 
Straße zwischen der erweiterten Anhalt -Straße, J eru- Vorschläge für den Osten, Nordosten , ~orden (Hacke-
salemer Kirche, Linden-Straße und pittelmarkt; ferner scher Markt), Westen (Knie) usw. -- (Forbetwng r"lgt.) 
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Wettbewerbe. 
Einen Ideenwettbewerb zur Erlangung von Entwürfen fUr 
die Umgestaltung des Platzes am Karlstor in Karlsruhe i. B. 
erläßt der "Badische Architekten- und Ingenieur-Verein, 
Mittelrheimscher Bezirksverein", für die Mitglieder des 
badischen Gesamtvereins sowie die in Karlsruhe wohnen-
den oder aus Karlsruhe stammenden Bewerber zum 12. Mai 
d.1: unter Verheißung dreier vom Sta.dtrat. bewilli.gter 
Preise von 2~0, ISO und-IOO M. Dem Prelsgencbt gehören 
u. a. an die Hrn. Geh. Ob.-Brt. Dr.-Ing. R. Baumeister, 
Ob.-Bauinsp.He m b erger ,Prof.Lä uger und Prof.Osten-
dorf. Verlangt ein Lageplan I: 200, sowie perspektivische 
Skizzen. -
Ein Wettbewerb der Firma Günther Wagner in Hannover 
und Wien setzt 25000 M. aus für Gemälde, die mit Pelikan-
Oe] · und -Temperafarben gemalt sind. Jede Malweise, je-
des Motiv und jede Bildgröße sind zugelassen. Studien-
Objekte. solle~ die preisge~rön.ten l?i~der werd!!n, um an 
ihnen dIe Pehkan-Farben m vielseItiger PraxIs auf den 
verschiedenen Malgründen und nach den verschiedenen 
Malmethoden zu beobachten. Preisrichter sind die Prof. 
Hugo Freiherr v. Hab erman n in München, Prof. L. Graf 
v. Kalckreuth in Stuttgart, Prof. Dr. Lichtwark in 
Hamburg, Prof. Max Liebermann in Berlin, Dr. Gustav 
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Pauli in Bremen und Prof. Dr. H. v. Tschudi, Geh. Re-
gierungsrat in München. -
Eigenartige Bedingungen eines spanischen Wettbewerbes. 
Die Stadt Valencia eröffnete zur Erlangung von El\twürfen 
für eine Markthalle mit einer Bausumme von 2 Mil!. Pe. e-
tas einen Wettbewerb, der, wie es scheint, hauptsächlich 
für Unternehmer bestimmt ist. Man denkt auch an aus-
wärtige, denn die Entwürfe müs en von einem spanischen 
Architekten gegengezeichnet sein. Der Preis beträgt 
25000 Pesetas. Diese Summe trägt jedoch nicht die Stadt 
Valencia, sondern der Unternehmer der Bauarbeit muß 
sie an den preisgekrönten Entwerfer ausbezahlen. Dadurch 
erhält er em Vorrecht auf die Bauarbeiten. Das ist ein Ver-
fahren, das in Deu tschland nicht gebilligt werden würde.-
Inhalt: Der Umbau des alten Rath auses und der altcn Bör e in 
Leipzig. - Zwei monumentale Hallenbuutcn in Eisenbeton (Fortsetzung). 
- Der gegenwärtige tand der Vorarbeiten z'!r ,Allgemeinen ~t!ldt~­
bau -Ausstellung 1910 in SerHn" (Schluß). - VereIDe. - Groß-Berhn, SCln 
Verhllitnis zur modernen Großstadlbewegung und der Wdtbewcrb zur 
Erlangung eines Grundplanes für die st~dtebauliche Entwicklung Berhns 
und seiner Vororte im zwanzigsten Jabrhundert (Forts.). - Wet.!!?_ew~~ 
Hierzu eine Bildbeilage: Der Um~~lll d~s a.Jten Rathauses 
und der alten Börse In Leipzig. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b.H~ Berlin. ~'ür die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Bechn. . 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nach/lg., P.M. Weber, BerUn. 
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Die Versetzung der Königskolonnaden in Berlin. 
i1 )S wir bei einer Besprechung dieser Angelegenheit ~ in Nr. 27 unserer Zeitung die Hoffnung aussprachen, daß die Neuaufstellung der Königskolonnaden im 
alten Botanischen Garten al s eine jedenfalls erfreuliche 
Lösung dieser in letztel: Zei.t viel umstrit.tenen Frage a.l~zu­
sehen wäre, konnten WH lelder noch ke1l1e Angaben uber 
die geplante Lösung an sich bringen. Wir sind nunmehrin 
der Lage, jene Abhandlung durch einen Lageplan und 
einige Einzelheiten ergänzen zu können. 'd--
Die Königskolonnaden sollen hiernach im rechten Win-
kel zurPotsdamer-Straße stehend als Parktor,welches zu den 
vom alten BotanischenGarten übrig bleibendenParkan-
lagen führt, aufgestellt werden. Der Botanische Garten 
soll bekanntlich ringsherum bebaut werden und zwar 
auf eine Tiefe von etwa 50 m; während an drei Seiten 
gewöhnliche Mietshäuser geplant sind, werden an der 
vierten Seite, an der EIßholz-Straße, das neueKammer-
gericht und noch zwei weitere öffentliche Staatsbau-
ten erbaut werden. An der Potsdamer-Straße bleibt 
eine Lücke von etwa 90 m Weite, und in diese Lücke, 
also von allen Seiten freistehend, werden die Kolon-
naden in einer Entfernung von etwa 23 m von einander 
hineingestellt werden. Bel der Länge der Kolonnaden 
von etwa 52 m werden sie also IIl1t den Endfronten 
der seitlich der Lücke stehenden Privalbauten gut 
zusammengehen und auch außerhalb der Kolonnaden 
wird hinreichend Baumbestand übrig bleiben, um 
wenigstens bezügl. der rein dekorativen Wirkung die 
alten Wirkungsbedingungen wieder herzustellen, wel-
che bei der Erbauung der Kolonnaden bestanden. 
Bei näherer Betrachtung des Entwurfes stellen 
sich jedoch diesen Vorzügen nicht unerhebliche Be-
denken gegenüber. Die Verlegung der Kolonnaden, 
welche früher die Ost-Westachse Berlins am Alexan-
derpIatz zum Abschluß brachten, nach einem Punkte 
weit abseits dieses städtebaulichen Rückgrates von 
Berlin, unmittelbar an die Grenze von Schöneberg, be-
deutet zweifellos schon an sich eine starke Herab-
setzung ihrer städtebaukünstlerischen Wertig~eit und 
damit ihrer Wirkungsmöglichkei~en. Wenn sIe ferner 
nunmehr nicht mehr wie frühe r eme Straße, und zwar 
eine Hauptader der Hauptstadt, zu bei den Seiten 
flankieren sollen, sondernseitlich eines Verkebrsweg~s, 
der noch dazu erheblich an Bedeutung gegen (he 
König-Straße zurücksteht nur als Zugang zu ei~er 
mäßig großen Parkanlage'hinfübren, so bedeutet dle-
ses eine so erbebliche Herabminderung der trag~nden 
Umgebung, daß zu befürchten ist, sie werden hIer als 
ni~l~t hingehörig erscheinen und sich im Wi~~rspru<:h 
mIt Ihrer Umgeoung befinden. Dann aber wurden .~Ie 
schon aus diesem Grunde im Beschauer das Gefuh! 
des Bedauerns über die vorgenommene Verlegung 
hervorrufen müssen. . 
Wirkung kaum heben. Es ·wird nicht möglich sein, dem 
neuen Kammergerichtsgebäude, ohne unsachlich zu wer-
den, einen Reichtum der Ausbildung zu geben, daß es im-
stande wäre, die glanzvolle Phantasie-Architektur eines 
Gontard als Vorbereitung ertragen zu können. Eine Phan-
tasie-Architektur, welche zum Ausdruck bringen sollte, daß 
man an ihrem Standorte die Residenz eines mächtigen 
Königs betrat oder im Begriff war sie zu verlassen. 
Wenn nun diese vielen künstlerisch feiner empfinden-
den Naturen zum Bewußtsein kommenden Mängel ihr Ge-
gengewicht finden könnten in dem großen Vorzug des Vor-
Auch die Hoffnung, daß sie als VorbereItungs-
Architektur zu dem an der EIßholz-Strasse gelegenen 
Kammergericht günsti~e 'Yirkunge!1 erz!elen we~den, 
dürfte sich kaum verwlrkltchen. Dle WIrkung dIeser 
überaus reichen Dekorations-Ar.chite~tur! wefche u?-
mittelbar und ohne jede VorbereItung 111 dles~m ~el11g 
repräsentati ven Tell der Potsdamer-Straße 111 dIe Er-
scheinung tritt, wird das Kammergericht in seiner 
Der Umbau des alten Rc.thauaea und der alten Börse in Leipzil;:'. 
Architekt: Stadt baurat Wilhelm Sc h ar e n b e rg in Leip~ig. 
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handellseins von Bäumen als Hintergrund des Bauwerkes, 
so muß doch leider noch auf eine ganze Reihe weiterer 
recht ungünstiger Eigenschaften dieses Standortes unu der 
Aufstellungsart hingewiesen werden. 
Um sich diese Eigenschaften recht zu vergegenwärti-
gen, betrachte man die Aufstellung als Lösung der hier 
geO'ebenen Aufgabe. Wenn die Königskolonnaden nicht 
zufällig verfügbar wären, so würde man zweifellos den Park-
Eingang im Sinne der allgemein bekannten Anlagen aus-
gebildet haben, welche, wie etwa die Parkeingänge von 
Coepenick, von Oranienburg oder Sanssouci, meIst aus 
einem schmiedeisernen Gitter, vielleicht zwei svrnrnetri-
schenParkwärterbäus- -
s' 
Elßholz - S Ir. 
Versetzung der Königskolonnaden nach dem alten 
Botanischen Garten in Berlin. 
ehen, oder einer rei-
cheren Toranlage im 
Hintergrunde der in 
der Mitte zurückge-
schwungenen Einfne-
digung bestehen, je-
denfalls aber in einer 
Gesamtauffassung,daß 
er seiner praktischen 
Aufgabe als Einfüh-
rung des Verkehres in DerBausteht j.a nunmehr voll. tändig frei im Raum. Ir-
den Park durch Stei- gend welche Verbtndungen durch Zäune oder Mauern mit 
gerung der entspre- den Enden der Wohnhausbauten können hieran nichts 
chenden Zweckform ändern, denn man sieht die Rückseite von der Straße. 
und seiner künstleri- Den Park a~er erst auf 90 m zu öffnen und ihn dann wie-
schen Aufgabe als In- der zu schheßen, würde wenig zweckmäßi O' sein. Unter 
troduktion durch ge- diese.n l!ms.~ä~den :vird aber die geschlos~ene und mit 
eigneteBemessungsei- verhaltmsmaßlg kIemen Oeffnungen versehene I ückwand 
nerdynamischen Wer- sinnwidrig und stimmungsfeindhch. 
te in befriedigender Die Kolonnaden, welche bei ihrer Länge von nahezu 
Weise gerecht gewor- 53 m über die Bautiefe 
den wäre. von So metwas hinaus-
Als besonders ver- ragen, sollen ferner 
fehlt muß die geplante auch, um in der Straße 
Art der Aufstellung etwas besser gesehen 
aber erscheinen, zieht zu werden, etwa um 
man die symmetrische, 3 m über die Straßen-
nach zwei Seiten sich flucht hinausragen. 
gleichmäßig entwik- Man wird also beim 
Kelnde Grundform der Passieren der Potsda-
Kolonnaden beson- mer-Straße zwar die 
ders in Betracht. Wäh- Kolonnaden nicht der 
rend die eine Hälfte Länge nach durch-
ihrer künstlerischen schreiten, wie früher 
Wirkungskraft in den in der König-Straße, 
Park und auf das Kam- man wird jedoch am 
mergericht weist, zielt Ende der Quere nach 
die andere genau eben hindurchgehen kön-
so starke auf die in nen. Es soll nun die 
ganz geringer Ender- an si ch richtige Fol-
nungsichbefindenden gerung hieraus gezo-
unerfreulichen und gen werden, die vier 
ohneinnere Beziehung Bögen in den Eckbau-
zur neugeschaffenen tenanden Enden,über 
Achse des Botani- welchen sich die Fi-
schen Gartens daste- guren mit den Kartu-
henden Mietshäuser sehen befinden, gänz-
rlerPotsdamer Straße. lieh zu entfernen. Ab-
Es folgt aus diesen gesehen da\'on, daß 
Erwägungen die ei- mit dieseran sich zwar 
genthch ganz selbst- praktischen Anord-
verständliche Forde- nung den genialen 
rung, daß nur ein sol- Schöpfern des Bau-
ches städtebauliches werkes gegenüber pie-
Raum - Motiv Träger tätlos verfahren wird, 
dieser Scb'l1uckarchi- so wird damit auch 
tektur seil. kann, wel- ein den Gesamtem-
ches nach bei den Sei- druck zweifellos schä-
ten der Aufs 'ellungs- digender Eingriff vor-
richtung gleich starke genommen. Die Eck-
Betonungsnotwendig- bauten hängen dann 
keiten aufweisen kann. Querschnitt. nurnochloseam Orga-
Natürlich kann t:ce Der Umbau des alten Rathauses und der alten Börse in Leipzig. nismusdesBauwerkes. 
derartige Aufstellung Architekt: Stadlbaurat Wilhelm Scharenberg in Leipzig. So richtig wie es 
nicht ohne Folgen für war, den Entschluß zu 
ein Kunstwerk bleiben, welches seinem ganzen Baugedan- fassen,diesesBauwerkaus einerbisherigenstimmungslosen 
ken und seiner innersten künstlerischen atur nach aurch- Umgebung zu entfernen, so is~ es~ohl nicht zu viel gesagt, 
aus anderen Bestimmungen zu dienen hatte. Die Rück- daß man gegenüber der beabslchtlgte~ Art der Aufstellung 
seite muß selbstverstänct-lich auf beiden Kolonnadenhälf- bessereiner vielleicht rein museumsartIgen Erhaltung docn 
ten architektonisch durchgebildet werden. elen Vorzug gegeben hätte. -
Vereine. 
Architekten -Verein zu Berlin. Am 10. J an. 1910 sprach 
unter Vorsitz des Hrn. Saran Hr. Prof. Dr. Eberstadt 
über: DieB ehan cl I u n g der großst äd tische n In nen-
". I W h "( . Bezirke und elle uI~~ernorma en 0 \lungen mIt 
L~chtbildern). Vortragender ging d.~von aus, da~ ~isher 
die Stadterweiterung a1s das Haupt~tuck des neuzeitlichen 
Städtebaues angeseben wurde. Dle raschE? Ausdeh~u?g 
der Städte macht es begreiflich, daß man dIe Haupttatl~­
keit auf die Vorsorge für stärltische Ausbreitung und dIe 
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Außenbezirke konzentrierte. Es erscheint angezeigt, nun-
mehr der Entwicklung der Innenstadt größere Aufmerk-
samkeit zuzuwenden. Wir sind gewohnt, die Entwicklung 
der Innenstadt hauptsächlich vom Standpunkte der Ge-
schäftsstadtbildung (sogen. Citybildung) zu betrachten. 
Es zeigt sich indes, daß die Herausbildung von Geschäfts-
viertern stets begleitet ist von Umwandlungen auf dem 
Gebiete des Wohnungswesens in der Innenstadt. In allen 
Großstädten der alten wie der neuen Welt finden wir un-
mittelbar neben und bei dem hochwertigsten Geschäfts-
boden minderwertige Wohnbezirke, in denen sich eine 
aus den verschiedensten Bestandteilen zusammengesetzte 
Bevölkerung dicht ansiedelt. Die allgemeinen Ursachen, 
die diese Umwandlung der Innenstadt nervorbringen, wur-
den eingehend behandelt. Zu den Ein~elheiten übergel~end, 
schilderte Redner die Verhältnisse 111 den Innenbezuken 
einzelner Großstädte unter denen insbesondere Liverpool 
eingehend behandelt wurde. Eine Reibe von Lichtbildern 
zeigten die unternormalen Wohnungen ?er.lnnenstadt von 
Liverpool und gaben bemerkenswerteBeispIele desStraßen-
lebens und der Lebensweise der minder bemittelten Klas-
sen. Auch aus einzelnen deutschen Großslädten wurden 
Beispiele gegeben. Für die Behandlung der Innenstadt 
empfahl der Vortragende verschiedene Mittel; insbeson-
dere wurde die Selbsthilfe der Hausbesitzer befürwortet, 
für deren treffliche Leistungen ein bemerkenswertes Bei-
20. April19tO. 
spiel aus dem Norden Berlins angeführt wurde. Eine Reihe 
anderer verwaltungstechnischer Mittel soll dazu dienen, 
die Aufgaben, die uns die Entwicklung der Innenbezirke 
unserer Großstädte stellt, einer befriedigenden Lösung zu-
zuführen. -
Am 11. Jan. I<}10 sprach unter Vorsitz des .. Hrn. de 
Thierry Hr. Reg.- u. Brt.Papke aus Beeskow uber den 
Ausbau der oberen schiffbaren Spree und der 
Drahendorfer Spree. 
An der Hand von Karten besprach der Vortragende 
kurz die verschiedenen Teile der preußischen Spreestrecke 
und schilderte eingehender die obersten nicht schiffbaren 
Teile,besonders 
im oberen und 
on unteren Spree-
'N walde, um den 
0. nachteiligen j Einfluß dIeser 
.:1 Gebiete auf den 
anschließenden 
~ schiffbaren Teil 1: des Flusses zu 
~ zeigen. In den 
~ weltgedehnten 
;; Niederungen 
() derSpreewälder 
rJ) veräs tel t si ch 
.§ der Fluß in zahl-
., reiche flache 
:S und schmale Ar-ti me (Fließe), die 
sich am unteren 
Ende wieder 
vereinigen. 
Länge, Gefälle 
undQuerschnit-
te der Fließe 
sind aber sehr 
verschieden,da-
her kommen die 
oben gleichzei-
tigeintretenden 
Wassermassen 
unten nicht 
gleichzei tig, 
sondern nach-
einander an; die 
größte Verzöge-
rung erfährt Dei 
hqheren Wasser-
ständen der auf 
dieWiesen über-
tretende Teil des 
Wassers. Hoch-
wasser - Wellen 
werden aus die-
sen Gründen in 
den Spreewäl-
dem erniedrigt 
oder verlängert, 
ihreHöchstmen-
ge wird kleiner, 
a ihre Dauer grö-
~ ßer. In gleidiem 
~ Sinne beeinflus-
::l sen die Zustän-
'tl de in den obe-
;:l ren schiffbaren 
2 Strecken den Ab-
:5 fluß des Wassers. 
.. Die pree weist 
U hier ungewöhn-
e) lich vi'ele und 
starke Krüm-
mungen auf, ist 
an manchen Stellen zu scLmal und zu flach an anderen 
wieder seeartig erweitert, fließt außerdem du~ch fünf zum 
Teil große Seen und hat im ganzen ein sehr geringes Ge-
fälle. Diese Mängel bewirken im Verein mi t dem lang-
~ame~ ;Z:llfluß des Hochwassers allS dem Spreewalde, daß 
Im FruhJahr dlt; hohen W~sserstände, welclie die Höbe der 
den Fluß begleItenden Wlt;sen überschreiten, zu lange an-
halten un~ Im ~ommer !elcht Ueberschwemmungen ein-
treten. Die Schlffahrt wad durch die starken Krümmun-
gen und in trockenen Zeiten durch ungenügende Fahrtiefe 
an den flacht;n. Stelle~ beeinträchtigt. 
. Zur BeseitIgung dIeser U ebelstände kommen folgende 
Mittel zur Anwendung. Durch den Bau eines Kanales vom 
oberen Ende eier schiffbaren Spree bei Leibscb bis zur 
Dahme bei Wendis<:h-Buchholz ~ird es ,ermöglicht, einen 
Teil des Wassers, bis zu 20 cbm In der Sekunde, nach der 
Dahme abzuleiten. Die zu starken Krümmungen der obe-
ren schiffbaren und Drahendorfer Spree sollen durch zahl-
reiche Durchstiche umgangen, die zu engen Stellen ver-
breitert die zu flachen vertieft und die abbrüchigen Ufer 
durch Deckwerke gesichert werden. Einer der Durchstiche 
wird auch den mehr als 120 km großen Schwieloch-See, 
durch den die Spree jetzt fließt, aus dem Flußlauf aus-
schalten. Es war anfangs beabsichtigt, den See durch einen 
Damm ganz vom Flußtal abzusperren, im Damm aber eine 
Schleuse zur Aufrechthaltung.der Schiffahrt und ein nach 
beiden Seiten kehrendes Wehr zur Regelung des Wasser-
standes einzubauen. Dadurch wäre es möglich, den See 
in trockenen Zeiten als Speisebecken für die Spree zu ver-
wenden. Wegen des im Verhältnis zu den Kosten geringen 
Nutzens kommt das Unternehmen jedoch nicht zur Aus-
führung. 
Die oben erwähnten Verbesserungen des Spreelaufes 
werden nicht nur, wie beabsichtigt, eine Senkung der hö-
heren Wasserstände zur Folge haben, sondern auch der 
niedrigen. Dies wäre aber für die Wiesen wie für die 
Schiffahrt von Nachteil. Es werden deshalb, um bei ge-
rin~er Wasserführung den erforderlichen Mindestbestand 
im Flusse halten zu können, an fünf Stellen neue Stauwerke 
(soweit nötig mitSchiffsschleusen) errichtet, zwei alte Stau-
werke bei Cossenblatt aber umgebaut. Die geringste Fahr-
tiefe soll in Zukunft bis nach Goyatz am Schwieloch-See 
hinauf 1,6 m, oberhalb des Sees 1,1 m betragen. 
Zum Schluß wurden Angaben über die Ausführung 
der Anlagen, mit denen im Juni 1907 begonnen ist, ge-
macht. Die Stauwerke, von denen Zeichnungen und Licht-
bilder vorgeführt wurden, sind bis auf eines, welches sich 
im Bau befindet, fertig; vom Flußlauf sind etwa 25 km aus-
gebaut. Der ausgehooene Boden wird außer zur Regelung 
derUfervorzugsweise zurAufhöhungsehrniedriger sumpfi-
gerWi~senflächen verwendet, um deren Erträge zu steigern. 
Die von den Durchstichen ausgeschalteten Krümmun-
gen werden am oberen Ende durch einen Damm abge-
schlossen, bleiben aber sonst zur Förderung der Fischerei 
meist offen; durch in die Dämme eingebaute Durchlässe 
findet die zum Gedeihen der Fische erforderliche stän-
dige Erneuerung des Wassers statt. So wird bei der Durch-
führung des Unternehmens neben der Landwirtschaft und 
der Schiffahrt auch die Fischerei nach Möglichkeit be-
rücksichtigt. -
OrtsgruppeBerlin des Bundes Deutscher Architekten. Hr. 
Prof. Dr. Fr. Se e ß e 1 b er g sprach über die Frage: "Is t die 
Materialkunst höchstes Prinzip in der Archi tek-
tu r?" Redner kennzeichnete die erstaunliche Weitläufig-
keit und SchJeifenförmigkeit des Weges, der vom akade-
mischen Nachschafferturn her zu der gesunden Errungen-
schaft eines klaren Materialstiles führte. Er zeigte an Bei-
spielen aus den Wissenschaften und der Philosophie, wie 
der Weg von einer Erkenntnis zur anderen niemals ein 
geradliniger, sondern stets ein ebenso wunderlich verbo-
~ener gewesen ist. Nun aber sei doch eine Rückfälligkeit 
In dasAlte kaum nochdenkbar;derMaterialstil sei wirklich 
da und es frage sich nur, ob denn dieser Stil nun schon 
als der Errungenschaften höchste Blüte angesehen werden 
könne. Redner kam bei den psychologischen Untersuchun-
gen unserer Kunst in ihrem Zusammenwirken mit der gan-
zen Kultur zu dem Schluß, daß die Baukünstler jetzt, wo sie 
das öde verstandesmäßige Kunstgebaren nun endlich 
niedergekämpft, ihre freigewordenen Kräfte erst recht für 
weit höhere Ziele einzusetzen hätten. Der Materialstil an 
sich bedeutefürdie Kulturimganzen noch wenig, ihn könne 
schließlich jeder angelernte Bautechniker oder gar ein Po-
lier und Werk mann äußerlich ganz befriedigend anwenden 
wie ja tatsächlichz.B. in denBerlinerVororten überraschend 
viele Innenräume und Fassaden im Sinne guterStoffgerech-
tigkeit von Persönlichkeiten minderer Kultur Immer-
fort ausgeführt wurden. Die wirklichen und zum Höheren 
strebenden Baukünstlermüßten sich aber durchaus darüber 
klar werden, daß esähnlich in allen Handlungen eine untere 
und eine obere Strömung des Geistigen und Künstleri-
schen gegeben habe. In der unteren Strömung befinden 
sich alle jene, die nur rein fachlich und handwerklich, 
halbbewußt, unterbewußt, nur so mitmachend, jedenfalls 
ohne tiefere Kulturantriebe und innere Notwendigkeit 
schüfen: das wären Jene, bei denen trotz des Oberflächlich-
Zeitgemäßen ihrer Arbeiten von einer eigentlichen Kunst-
Uebun~ gar keine Rede sein könne. Demgegenüber hätte 
es zu allen schwungvollen Zeiten - Redner erläuterte das 
durch Hinweise auf Lionardo, Michelangelo, Schinkel -
Künstler gegeben, deren Werke durchaus den ganzen kul-
turellen Aoglanz ihres Zeitalters enthielten uno ganz und 
gar in der oberen Strömung des Empf~!ldsam.en und Gei-
stigen gelegen waren. Als wahrhaft kunstlensche Werke 
einer Zeit könnten aber nur diejenigen von der letzteren 
Gattung angesprochen 'Yerde~; man orauc~e z-.B. im grli;de 
unseres Kulturrückschnttes eme Anlage WIe die unsaghch 
öde" Triumphstraße" in der Verlängerung der Charlotten-
burger Chaussee nur mit einer wirklich von zeitgenössi-
scher Bildung getragenen städtebaulichen Leistung der 
alten Museumsinsel zu vergleichen. Leider aber habe sich 
trotz solcher AugenfäUigkeiten die Anschauung von der 
Zulänglichkeit des bloß Fachlichen und stofflich Gerecht-
fertigten so weiter Kreise bemächtigt, daß sogar viele aka-
demIsch gebildete Architekten es nicht für nötig hielten, 
sich wirklich in den Fluß der oberen Strömung zu stellen, 
d. h. sich zu dem Universellen und dem ganzen Kultur-
klang des Jahrhunderts in engere Beziehung zu setzen. 
In unserer Zeit, wo wir neben oder über der sittlichen 
mehr und mehr die ästhetische Rechtfertigung der Welt 
erstrebten, wo man vom "Fach" und von den "Künsten" 
endlich zu einer großen Kunst gelangen wolle, hätten ganz 
besonders die Baukünstler die Pflicht, über die Selbst-
zufriedenheit im Materialstil hinauszukommen und sich 
zu wirklichen raumkünstlerischen Ausdeutern ihres Zeit-
alters zu befähigen. Redner schloß mit dem Hinweis auf 
die großen Mängel im heutigen Werde- und Bildungs-
gang der Baukünstlerund mitder Hoffnung, daß namentlich 
auch die Hochschulen eine noch viel stärkere Betonung 
auf die Heranbildung kulturbewußter Persönlichkeiten le-
gen müßten. -
Vermischtes. 
Vorträge aus Anlaß der Allgemeinen Städtebau-Ausstel-
lung in Berlin 1910. Während derDauer dieser Ausstellung 
finden zwei Reihen von Vorträgen statt. Es werden spre-
chen in der ersten Reihe in der Zeit vom I. bis 21. Mai: 
Landesbaurat Prof. Goecke: Jt~elche Erwartungen dür-
fen wir an das Ergebnis des wettbewerbes Groß-Berl~n 
knüpfen?"; Geh. Baurat und Stadtbaurat Krause: "DIe 
Verkehrsfragen Groß-Berlins"; Prof. Dr. Eb ers tad t: I'Die 
Arbeiterwohnung in Deutschland und England" (Llch!-
bilder); kgl. Baurat Schliepmann: "Die NotwendigkeIt 
eines baupolizeilichen Machtspruches und die Grenzen 
seiner Nützlichkeit"; kgl. Ober-und Geh. BauratStü b be n: 
"Regelmäßigkeiten und Unregelmäßigkeiten im Städte-
Dau" (Lichtbilder); Prof. Hög~, Direktor des Gewerbe-
Museums, Bremen: "Park und FrIedhof" (Lichtbilder); Fri tz 
Stah 1: "Die Stadt als Kunstwerk" (Lichtbilder); Prof. 
BI um, Hannover (über Verkehrswesen, Thema vorbehal-
ten); Privatdozent Dr. Brinckmann, Aachen: "Aufstel-
lung von Monumentalplastik" (Lichtbilder). 
In einer zweiten Reihe sprechen in der Zeitvom23.Mai 
bis 15. Juni: Geh. Hofrat Prof. DrAng. CorneIius Gu rl i tt, 
Dresden (Thema vorbehalten); Geh.Hofbaurat,Prof.Ge n z-
m er: "Raumkunst und Städtebau"; Geh. Reg.-Rat, Dr-Ing. 
Muthesius: "Die Gartenstadtbewegung" (Lichtbilder); 
Dr. Südekum: "Recht und Sitte im Wohnwesen"; Prof. 
Dies tel, kgl. Brt., Dresden: "N euzeitliche Anschauungen 
imBauordnungswesen"; Ob.-Ing.R.P e te rs e n: "Großstadt-
Verkehr" (Lichtbilder); Dr. Hegeman n: "Bestrebungen 
des amerikanischen Städtebaues (Lichtbilder); Geh. Bau-
rat Eger: "Die Entwicklung der Wasserstraßen Groß-
Berlins und anderer Großstädte" (Lichtbilder); Arch. Her-
mann J ansen: "Groß-Berlin der Zukunft" (Lichtbilder).-
Wettbewerbe. 
In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
ein Sparkassen- und Geschäftsgebäude des Kreises Wetzlar 
ist die ungewöhnlich hohe Zahl von 238 Arbeiten einge-
laufen. Gleichwohl hat das Preisgericht unter dieser groffen 
Zahl von Entwürfen keinen gefunden, der des I. Preises von 
nur I 200M. fürwürdig befunaen worden wäre. Auch hier ist 
eine eigentliche Entscheidung bedauerlicherweise nicht 
erfolgt, denn es wurden ein 11. Preis von 1000 M. und drei 
111. Preise von je 500 M. verteilt; ersterer an Hrn. Adolf 
Schwartz in Frankfurt a. M., h:tztere an die Hrn. Max 
Müller in Pforzheim, Hans Meyer in Gießen und Gust. 
R üc kga uer inWilmersdorf. DerEntwurf der Hrn.Cari und 
Hans 1<. u h I in Bad Ems wurde zum Ankauf empfohlen. -
In dem Wettbewerb des Bauunternehmers Walter Hause-
mann in Barmen, betr. Bebauung eines Grundstückes in der 
Waisen-Straße daselbst und beschränkt auf die Mitglieder 
des Architekten-Vereins zu Barmen, gewannen: den I. Preis 
von 600 M. Hr. Joh. Gref ges, ~en H. Preis von 400 M. Hr. 
Eugen Rückle, den IU. PreIS von 200 M. Hr. Fr. Karl 
Diederichs sämtlich in Bannen.-
-'Inhalt: Die Versetzung der Künigsk;,lonnaden in Berlin. - Vereine. -
Vermischtes. _ Wettbewerbe. - Abbildungen: Der Umbau des alten 
Rathauses und der alten BOrge in Leipzig. -
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Der Umbau des alten Rathauses und der alten Börse in Leipzig. 
Architekt: Stadtbaurat Wilhelrn Scharen berg in Leipzig. 
(Fo rbelzung aus }{u. 31.) Hierzu die Bildbeilage in No. 32, sowie die Abbildungen Seite 237, 238, 239, 2+l und 225. 
n einem Verwaltungs-
bericht des Rates der 
Stadt Leipzig vom 
Jahre 1909 gibt das 
Hochbauamteine kur-
ze Darstellung der 
Verhältnisse, die nach 
der Vollendung des 
neuen Rathauses zum 
Umbau des Werkes 
des Hieronymus Lot-
ter geführt haben. 
Schon vor beinahe ei-
nem halben J ahrhun-
dert wurden Erörte-
rungen über das künf-
tige Schicksal des al-
tenRathauses gepflo-
gen. In erster Linie 
war es die Baufällig-
keit des in seinen 
Holz-Konstruktionen 
morschenHauses,die 
zuBedenkenüberden 
Fortbestand des Bau-
werkes Anlaß gab. 
Hinzu traten die For-
derungen, welche das 
schnelle Anwachsen 
der Bevölkerung und 
die Vergrößerung der 
Stadt Leipzig an die 
Erweiterung derVer-
waltungsräume stell-
ten.DiesenF 0 rd erun-
gensuchtenEntwürfe 
gerecht zu werden, 
die Hugo L icht be-
reits 1881 für einen 
großen Neubau des 
Rathauses zwischen 
Markt und Reichs-
Straße ausgearbeitet 
hatte, welche die N ie-
derlegung des alten lortal im großen Saal mit Blick in den Vorraulll zur grollen Ratsstube. 
HauseszurVoraussetzunghatte~("D.B." 1883!S. 161). Je-
doch mit der zunehmendenEntwIcklung derDlllge wuchs 
dieErkenntnis, daß Leipzig in dem vor350J ahre~ durch 
seinen größte~Baumeister geschaffen;:n Werke elll ~au­
denkmal von so hoherBedeutung fürdieKulturgeschich-
te der Stadt besitze, daß seine Erhaltung unter allen Um-
ständen angestrebt werden müsse. Daher verfolgte 
Licht in einem zweiten Entwurf vom Jahre 1889, oen 
wir in Jahrgang IB90, Seite 73 der "Deu.tschen Bauzei-
tung" veröffentlichten, den Gedanken, die ~euen Raum-
Bedürfnisse für die Verwaltung durch emen Neubau 
zu befriedigen, der vom Naschmarkt bis zur Reichs-
Straße reichen und sich harmonisch an das wiederher-
zustellende alte Rathaus anschließen sollte. Obwohl, 
wie der Verwaltungs bericht erinnert, dieser Entwurf 
wie eine "Erlösung von großem Ungemach" empfun-
den wurde, fand er doch nicht die Zustimmung der 
städtischen Körperschaften, welche diese Frage als 
noch nicht reif für eine endgültige Beschlußfassung 
betrachteten. Die spätere Entwicklung der Rathaus-
frage hat dieser abwartenden Stellung Recht gegeben. 
Der Entwurf enthielt jedoch schon Anordnungen, die 
jetzt ausgeführt sind, z. B. die Laubengänge, die aus 
Verkehrs·Rücksichten an den beiden Kopfseiten des 
Rathauses, an der Grimma'schen-Straße und am Salz-
Gäßchen ausgeführt wurden. Die Bühnen am Markt 
waren jedoch als massive Vorbauten gedacht. 
Die Vollendung des neuen Rathauses auf dem Ge-
lände der niedergelegten Pleißenburg brachte die Fra-
ge nach dem ferneren Schicksal des alten Rathauses 
wieder ins Rollen. Daß das Haus zu erhalten sei, stand 
fest; ebenso waren die entscheidenden Faktoren einig 
darüber, daß ihm tunlichst seine ~lte Gestalt gelassen 
werden müsse. Meinungsverschiedenheiten traten le-
diglich über die zukünftige Bestimmung des wieder-
hergestellten Hauses auf. Man dachte zunächst daran, 
das Hauptgeschoß zur Aufnahme des städtischen Ar-
chives herzurichten. Doch wurde dieser Gedanke zu-
gunsten eines idealeren fallen gelassen. Der letztere 
wollte das alte Rathaus zu einem stadtgeschichtlichen 
Museum umgebaut und eingerichtet sehen, ein Ge-
danke, der so viel Beifall fand, daß das Hochbauamt 
den Auftrag erhielt, die entsprechenden Pläne zu ver-
fassen. Das geschah unter der Leitung des Hrn. Stadt-
Baurates Wilhelm Scharenberg durch Hrn. Stadt-
Bauinspektor Max Bischof. Nachdem diese Entwürfe 
zu einem Umbau beraten und in verschiedener Hin-
sicht abgeändert waren, fanden sie am 29. März I90j 
die Genehmigung der städtischen Körperschaften. 
Gleichzeitig wurde zu ihrer Durchführung eine Summe 
von rd. 574000 M. bewilligt. Die Ausführung wurde als-
bald in Angriff genommen und so gefördert, daß die 
Jubelfeier des 500jährigen Bestehens der Universität 
Leipzig in den letzten Julitagen des vergangenen Jahres 
insofern einen Abschluß der umfangreichen Umbau-
Arbeiten des alten Rathauses bedeutete, als es möglich 
war, die wiederhergestellten Räume des Hauptge-
schosses zu einer Ausstellung zu benutzen, welche 
Kunstaltertümer aus der geschichtlichen Entwicklung 
der deutschen Universitäten vereinigte. 
Gleichzeitig mit den Wiederherstellungsarbeiten 
des alten Rathauses wurde der Umbau der alten Börse 
in Angriff genommen. Die alte Handelsbörse ist das 
erste schöne Werk des Barockstiles in Leipzig. Sein 
künstlerischer Urheber ist nicht bekannt; die Angaben 
schwanken zwischen dem Maurermeister Christian 
Richter und dem Obervogt Peter Sau pe. Die Aus-
führung begann 1678. Die Börse diente bis zu ihrer 
Wiederherstellung im Untergeschoß zum Teil recht pro-
fanen Zwecken, zum Teil Geschäftszwecken. Das Ober-
geschoß diente zuerst dem Börsenverkehr, jedoch nach 
Errichtung der neuen Handelsbörse den Sitzungen des 
Stadtverordneten· Kollegiums, bis das Kollegium in 
den Neubau auf dem Gelände der Pleissenburg über-
siedelte. DiePläne zumUmbau, welche an derimLaufe 
der Zeit gegen den ursprünglichen Zustand veränderten 
Gestalt Vieles wieder gut machten, wurden durch die 
Stadtverordneten am 20. Sept. 190j genehmigt und zu-
gleich wurde eine Bausumme von 76650 M. bewilligt. 
Die Wiederherstellung des Gebäudes und des Treppen-
Anbaues mit dem Vorplatz und der Umbau der Läden 
im Erdgeschoß war am28. September I907beendet; am 
12. Nov. 1<)08 wurde auch der Saal zum ersten Mal 
wier:!er in Benutzung genommen. -- (Fortsetzung rolgt.) 
Zwei monumentale Hallenbauten in Eisenbeton. 
Von Dipl.-Ing. Spangenberg, Direktor der A.-G. Dyckerhoff & Widmann in Karlsruhe i. B. (Vortrag, gehalten im 
"Deutschen Betonverein" am 25. Februar 1910.) (Fortsetzunll aus No.31.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abhi11lungen S.2·111 u.24i. 
Ir. I?ie Haupthalle des Empfangsgebäudes per neue Hauptbahnhof Karlsruhe ist ein Durch-
tm neuen Hauptbahnhof Karlsruhe. gangsbahnhof;vordenGleisenliegtdaslanggestreckte 
ie Haupthalle des Empfangsge- Empfangsgebäude, dessen Mitte die Haupthalle in 
bäudes im neuen Hauptbahnhof Form eines ungleicharmigen Kreuzes einnimmt (vergJ. 
Karlsruhe wurde von der Firma den Grundriß Abbild. 1 und die Aufrisse und Schnitte 
Dyckerhoff & Widmann A.-G. Abbild. 2 und 3, S.246). Um die Halle gruppieren sich die 
im unmittelbaren Anschluß an Räume für das Gepäck, für die Ausgabe der Fahrkar-
die Garnisonkirche in Ulm aus- ten, sowie die Wirtschaften und die Wartesäle. Die 
geführt, sodaß die dortgewonne- rund 70 m lange Schalterhalle hat 18 m lichte Weite, 
nenErfahrungen überdieBerech- während die 45 m lange Durchgangshalle, die vom 
nung, die Einrüstung, die zweck- Haupteingang zu dem Hauptzugangstunnel unter den 
mäßigsteArmierungsolcherHal- Gleisen führt, 17 m Lichtweite besitzt. Die lichte Höhe 
lenbauten u!ld namentlich auch über die Ausführung beträgt bei beiden Hallen 14 m, die Durchgangshalle 
und Be~rbettun.g. von Vorsatzbetonflächen in Verbin- ist von einer Halbkreistonne von 18m Spannweite über-
dungmttkomphZlertenEisenbeton-Konstruktionen ver· wölbt, deren Kämpfer also 5 m über Fußboden liegen. 
wertet w.erden ~onnten. Während in Ulm infolge der Da die Durchgangshalle eine um 1 m geringere Spann-
aus archttektomschen Gründen gewählten starken Ab- weite hat, ist sie durch eine stehende Halbellipse über-
~essungen der.Binder eine nur ge.ringe Ar~ierung nö- wölbt. Hätte. man sie gl~ichfall.s durch eine Halbkreis-
tJg war, mußte m Karlsruhe aus wlftschafthchen Grün- tonne überwölbt, so waren dte Grate des Kreuzge-
den auf eine möglichst leichte Binderkonstruktion ge- wölbes an der Durchdringungsstelle der bei den Hallen 
sehen werden; daher erreicht die Armierung überall keine ebenen Kurven geworden, sondern es hätten 
die sonst bei hoch beanspruchtenEisenbeton-Konstruk- sich seitliche Abweichungen von etwa 12 cm ergeben. 
tionen üblichen Werte. Außer der Rücksichtnahme auf Die innere Fläche der Durchgangshalle läuft als voll-
die Möglichkeit, den Beton ohne zu große Schwierig- kommen glatte Tonne durch, die der Schalterhalle da-
keiten zwischen den Eiseneinlagen einzubringen, wur- gegen ist in den beiden Armen d~rc~ quadratische 
den die Armierungseisen auch besonders nach dem Lichtöffnungen durchbrochen, an die Sich nach unten 
Gesichtspunkte gestaltet, daß bequeme Ar bei ts ab- hin noch Betonkassetten ans,:hließen. Die L~chtöffnu~­
sä tz e im Betonieren möglich waren; ferner wurde dar- gen erhalten Verglasungen m goldgelber F arbe. Die 
auf gesehen, daß möglichst wenig Eisensorten am Bau- Glasflächen bilden eine Fortsetzung der unteren Beton-
platz zur Verwendung kamen und diesem Gesichts- kassetten und zwar so, daß die Tiefe der Betonkassetten 
punkte wurde gern auch einmal etwas Mehrgewicht an und derdurch die Verglasungen entst.ehend~nKassetten 
Eisen geopfert. nach dem Scheitel des Gewölbes hm zummmt (vergl. 
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den Querschnitt der Schalterhalle Abbildung 3 und die 
Bildbeilage). Zum Schutz der verglasten Lichtöffnun-
gen gegen Rauch und Ruß ist mittels einer leichten Ei-
senkonstruktion noch eine äußere Verglasung mit Lüf-
tungsaufsätzen auf die Betonkonstruktion aufgesetzt. 
1m Uebrigen erfolgt die Beleuchtung der Halle durch 
zwei große Stirnglasfläcben, diein dem Schürzenbinder 
der Durcbgangshalle nach der Bahnseite zu und in 
dem westlichen Endbinder der Schalterballe liegen. 
Die gesamten Innenflächen sind in Vorsatzbeton aus 
Basaltmaterial ausgelührt, der nach der Erhärtung mit 
dem Zweispitz bearbeitet wird. Die sämtlichen nicht 
.... kassettierten Betonflächen erbalten eine Verzierung 
und Belebung durch aufgetragene Vergoldungen. 
;:; Der untere Teil der Seitenwände sollte bis in 
c: 
[.l.l 3, [3 m Höbe über Fußboden ursprünglich mit Ton-
.... kacbeln verkleidet werden " auf Grund der von uns aus-~ 8 geführten Versuche hatsich der entwerfende Architekt, 
.~ Prof. S tü rzenacker in Karlsruhe, jedoch für eine Aus-
~ führung dieser Flächen in geschliffenem ~nd po-
.J:> liertem Kunstbeton aus Hasaltgrus und -Felllschot-
~ ter entschlossen. Das Innere der Halle erhält dadurch 
E einen einheitlichen Charakter und der Baustoff wird 
:E überall unverkleidet gezeigt. In konstruktiver Bezie-
~ bung bietet die Ausführung dieser polierten Beton-
~ flächen nocb den \ orteil, daß diese in ihrer Stärke für 
5 die tragende Konstruktion ausgenutzt werden konnten. 
N Denn auch hier wird der Vorsatzbeton mit der Eisen-
o::i beton-Konstruktion an Ort und teHe gestampft und 
später durch Schleifen und Polieren am Bau selbst fer-
.~ tig gestellt. Eine derartige Ausführung von Beton-
-; flächen ist nach der Kenntnis des Verfassers neu; es ist 
~ auch erst nach langen und mühsamen Versuchen ge-
2 lungen, in Farbe und Flächenbehandlung ein befriedi-
~ gendes Ergebnis zu erzielen. Die vorstehend be-
.5 schriebene Raum- uud Flächengestaltung der Halle 
V) rührt von Prof. Stürzenacker her, der seinerzeit bei ~ 
o dem Wettbewerb um das Empfangsgebäude Karlsruhe 
~ den IH. Preis erhielt und dessen Entwurf der Ausfüh-
~ rung zu Grunde gelegt wurde. Bei dem architektoni-
c. sehen Entwurf der Halle ist freilich etwas wenig Rück-
~ sicht auf die Erfordernisse der Konstruktion genom-
:r: men worden, wodurch für den Eisenbeton allerdings 
.g eine Reihe reizvoller und eigenartiger Aufgaben ent-
V) standen. Die Hauptschwierigkeit bestand in der gro-
~ ßenZahl vonOeff'nungen fürTüren und Schalter, diein 
:2 den un te renTeilen der Hall en wän d e freizuhalten waren. 
~ Für den Wettbewerb zu der konstruktiven Ausge-
b'n staltung hatte die ausführende Verwaltung es den Be-
~ werbern freigestellt, entweder ein in gleicher Stärke 
0. durchlaufendes Gewölbe oder eine Konstruktion mit 
!3 [.l.l Rippen, die natürlich vollkommen außerhalb der inne-
~ ren Schale liegen mußten, zu wählen. Es wurde von 
~ uns aus wirtschaftlichen Gründen die letztere Kon-
~ struktionsweise gewählt, also mit einzelnen Bindern 
~ mit dazwischen liegenden Deckenfeldern. Die ur-
; sprüngliche Absicht der Verwaltung, die Konstruktion 
.a nur bis auf die Mauer des Erdgeschosses zu führen 
§ und dort durch starke Längsunterzüge aufzunehmen, 
l5 ließ sich nicht ausführen, da das Wandmauerwerk 
hierbei zu stark beansprucht worden wäre, vielmehr 
~ mußte eine Konstruktion gewählt \verden, die bis zu 
~ demHallenfußboden herab reicht. Da auch die Keller-
~ mauern dem auftretenden chub nicht Stand zu halten 
:g vermochten, so sind die Auflagerquader der Konstruk-
~ tion durch Eisenbeton -Zugbänder mit einander ver-
ankert, die auf Betonstützen auflagern. Ebenso war 
eine Einspannung der Bögen an dem schwachenKeller-
mauerwerk nicht möglich, manwurdevonselbstaufdie 
Anordnung von Fußgelenken für die Binder geführt. 
~'eitere Erwägungen führten dazu, auch Scheitel-
gelenke anzuordnen, die Binder also als Dreigelenk-
bogen auszuführen, und zwar aus foJ[enden Gründen: 
Wie schon erwähnt, mußten die jjogenrippen au-
ße r hai b der glatten Innenfläche liegen. Nun erhebt sieb 
bei einem Zweigelenkbogen die Stützlinie im Scheitel 
übe r den Bogen, die Deckenplatte würde also nicht als 
Druc~platt~ auszunützen sein, weil sie in dem Zuggurt 
derBtnderhegt. Eshättealso die Bogenstärke im chei-
2.+3 
tel sehr bedeutend werden müssen, sodaß dieKonstruk- schaffen, welches die Normalkräfte und,Momente der 
tionsehrschwer ausgefallen wäre. Bei demDreigelenk- Hallenbinder in die Pfosten überleitet. Es wurde dies 
bogen verläuft die Stützlinie ganz im Inneren der H;;lle, durch eine fachwerkartige Ausgestaltung der Wand-
abgesehen voneinseitigemWinddruck, w? sie a!1emer Konstruktion erreicht und zwar so, daß je zwei oder 
Stelle etwas aus der Hallenfläche heraustntt. Die Hal- drei der oberen Binder durch Sprengwerke in die un-
lenschale kann also durchweg als Druckplatte verwe!- teren Pfosten zusammengeführt wurden. 
tet werden, wodurch sich der Dreigelenkbogen als dIe Bei einem Zweigelenkbogen als einer statisch un-
wirtschaftlichste Lösung ergab. b~stimmten Konstrukt~on ~ätte.n die Formänderungen 
Zweitens erschien er uns wertvoll wegen der Be- dieser WandkonstruktlOn m dIe Elastizitätsgleichun-
wegungsfuge, die sich bei ihm zwanglos im Scheitel _ gen eingeführt werden müssen, was eine überaus un-
der Halle ergibt, sowie wegen des Wegfalles der Tem- sichere Rechnung ergeben hätte, für die man die Ver-
antwortungnicht 
peratur-Spannungen. Der entscheidende Grund aber 
für die Wahl eines Dreigelenkbogens liegt in dem Um-
stand, daß die zwischen den Tür- und Schalteröffnun-
gen verbleibenden Pfosten in der Schalterhalle zum 
Teil an anderen Stellen liegen, als die Bogenbinder 
der Hallendecke (Abbildung 2). Während es in der 
Durchgangshalle möglich war, die HalJenbinder in ei -
ne r lotrechten Ebene bis zu den Fußgelenken durch-
zuführen (Abbildung 3), war es in der Schalterhalle da-
gegen nötig, zwischen den Bindern der Hallendecke, 
die durch die architektonische Gestaltung festgelegt 
waren, und den unteren Pfosten ein Zwischenglied zu 
übernehmen 
konnte. Bei dem 
statisch bestimm-
ten Dreigelenk-
bogen dagegen 
ist die Berech-
nung der äuße· 
ren Kräfte des 
Bogens ganz un-
abhängig von der 
Ausgestaltung 
dieser lotrech-
ten Wand -Kon-
struktion. Dieser 
Grund war der 
ausschlaggeben-
de. Die Wand-
konstruktion be-
steht außer der 
8 cm starken 
Wandplatte aus 
bD zwei starken Ho-i rizontal-Riegeln 
·ü (Abbildg. 2), die 
....1 in Verbindung 
.S mit Streben zu 
~ Sprengwerken 
il'i vereinigt sind. 
a Hätte man die 
~ oberen Binder 
-; bis zu dem unte-
tl ren Querpfosten 
~ durcbgeführt, so 
a hätte dieser au-~ ßer starken Bie-
~ gungsbeanspru -
; chungen in den 
~ beiden Haupt-
~ Trägheits -Ebe-
g nen noch starke 
-; TorsionsSpann-
., ungen erhalten. 
~ Dies wird durch 
; die Sprengwerk-
.0 Konstruktion ~ vermieden,sieer-
.. schien uns über-
~ haupt dem We-
sen des Eisen-
betons besser 
angepaßt. 
Die Abdeck-
ung der Eisen-
betontonnen er-
folgt durch eine 
doppelte Lage bester Asphalt-Pappe, da die HaUen 
von außen her nicht sichtbar sind, sondern von den 
höheren Dächern der umliegenden Gebäudeteile 
verdeckt werden. Nur über den vorderen Teil der 
Durchgangshalle kommt eine besondere Dachfläche 
zu liegen ; zum Tragen dieser äußeren Dachfläche war 
von der Verwaltung ein eiserner Fachwerkträger vor-
gesehen, der sich frei über die HaJIentonne spannte 
und seitlich seine Abstützung fand. Wir haben dafür 
der Verwaltung mit Erfolg einheitliche Fachwerk-
Zweigelenkbogen in Eisenbeton (Abbildung 4) vorge-
schlagen, deren Konstruktion später noch besprochen 
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werden soll. Da dieser Teil der Durchgangshalle als 
Fachwerk-Zweigelenkbogen sich anders als die Drei-
gelenkbinder deformieren wird, so ist er durch eine bis 
zu den Ständern gehende Fuge von der übrigen Hal-
lenkonstruktion getrennt. In Abbildung 5 sind außer 
dieser Bewegungsfuge noch die zwei durch die Schei-
telgelenke entstehenden Bewegungsfugen im Scheitel 
der Längshalle und des übrigenTeiles der Durchgangs-
halle angedeutet, fer-
nerauf derlinkenSei-
te der Abbildung die 
Scheitelgelenke 5 
und dieFußgelenkeF 
der Dreigelenk-Bö-
gen, während rechts 
die Zugband - Kon-
struktion mit den 
Auflagerquadern zu 
sehen ist. In der 
Durchgangshalle ge-
hören also wegen der 
zuvor erwähnten Zu-
sammenfassung der 
Binder zujedemFuß-
gelenk immer meh-
rereScheitelgelenke. 
Das Kreuzge-
wölbe mitseinen rd. 
26 m weit gespannten 
Diagonalbindern hat 
gleichfalls Fuß- und 
Schei tel-Gelenke. 
Die Versteifung der 
Hallenschale zwi-
schendenBindern er-
folgt außer durch die 
Horizontalriegel der 
Wand -Konstruktion 
noch durch vier Ver-
steifungsrippen, von 
denen die mittleren 
neben der durchlauf-
enden Dehnungsfuge 
in den Hallenschei-
teln gelegen sind. 
Am Nordende der 
Durchgangs - Halle 
und am Ostende der 
Schalterhalle liegt 
die Hallenschale auf 
gemauerten Giebeln 
auf, während im Sü-
den der Durchgangs-
halle und im Westen 
der Schalter - Halle 
Endbinder angeord-
net sind, gleichfalls 
Dreigelenkbogen,die 
aber durch wagrech-
te Schürzenträger zu 
statisch unbestimm-
ten Konstruktionen 
gemach t werd en.Die 
reicht wurde. Der östliche Teil der Halle sowie die 
anschließenden Teile des Bahnhof -G-ebäudes liegen 
aber in einem See, dem sogenannten großen Lauter-
see, der vor ]ah:en durch Ausbaggern künstlich her-' 
gestellt worden 1st und etwa 2,5 m Wassertiefe besitzt. 
Er wird gel~gentli~h ?er Bahnhof-Umb~uten zugefüllt, 
nur war es mcht moghch, wegen der Hmdernisse wel-
che bestehende Bahnlinien dem Erdmassentran~port 
ganze Hallen -Kon- Kamin im Vorraum zur großen Ratsstube. 
struktion ruht auf Der Umbau des alten Rathauses und der alten Börse in Leipzig. 
dem Keller-Mauer- Architekt: Stadtbaurat Wilhelm Scharenberg in Leipzig. 
werk, einem Bruch-
steinmauerwerkausSandstein, auf. ZurDruckverteilung 
waren armierte Auflagerquader von zum Teil großen 
Abmessungen und starker Armierung nötig, um das 
Mauerwerk nicht über 10 kg/qcm zu beanspruchen. 
Das Mauerwerk ruht auf Betonfundamenten, die 
im westlichen Teil des Gebäudes etwa 1,5 m Höhe ha-
ben, da dort der tragfähige Baugrund (Kiessand) er-
zurzeit boten, den See vor Gründung des Empfangs-
Gebäudes auszufüllen. Es mußte daher eine Gründung 
m~ttels .. chüttbeton z'Yischen Spundwänden erfolgen. 
DIe Grundungs -ArbeIten wurden von uns im \Vinter 
[908/1909 ausgeführt und erforderten rd.70c0cbm Schütt-
beton und Stampfbeton. - (Schluß rolgt). 
-------Vereine. 
Arch.- und Ing.-Verein fur Niederrhein und Westfalen. 
Vers. vom 22. Nov. 1909. Vors.: Hr. Kaaf. Anw.: 27 Mitgl. 
Hr. Reg.- und Baurat von Pelser-Berensberg spricht 
über: "Technische Studien über Oestereich- Un-
23. April 1910. 
garn aus der Zeit von 1894-1899". Redner hatte sich 
von den Fortschritten derTechnik, im besonderen von tech-
nischen Erfind~~gen, großzügigen Entwürfen, bemerkens-
werten Bauausfunrungen und hervorragenden Persönlich-
keiten seines Faches Kenntnis zu verscliaffen und über das 
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.lrfahrene und Gesehene sein persönliches Urteil an der nerem Jnteresse führte Redner folgende an: Die bauliche 
Hand reichen Studienmateriales zu Papier zu bringen. Da- Entwicklung von Groß-Wien, der Internationale Kongreß 
bei beschränkten sich diese Studien nicht auf den Hoch- für Hygiene und Demographie zu Budapest und die bau-
bau, sondern wurden auch auf die Gebiete des Wasser- und liehe Entwicklung letzterer Stadt, die Ausgrabungen der 
r 
Abbildungen 2 und 3. Gesamtanordnung der Bahnho[shallen in Ansichten und . chnittcn. 
römischen Lagerstadt Aquincum bei 
Ofen, die Errichtung einer Heilanstalt 
für arme Lungenkranke im Wiener 
Wald, die neuen großen Kranken-An-
stalten zuBudapest, dieRegelung der 
Techni ker-\' erbältnisse inOesterreich, 
mehrere Berichte über den Langer-
sehen Rauchverzehrungs-Apparat für 
Lokomotiven und fe tstebende Kessel, 
die neue "Oe terreichische Monats-
schriftfür den öffentlichen Baudienst", 
Veröffentlichungen über Wildbach-
Verbauungen in Oesterreich von 1883 
bis 93, Entwurf zumDonau- Oder-Ka-
nal unter besondererBerücksichtigung 
der s?gen ."geneigtenEbenen "(System 
Peshn), dIe Sammlung natürlicher 
Bausteinproben im k. K. aturhisto-
rischen Hofmuseum in Wien, das Ru-
dolfinerKrankenhaus,dasProskowetz-
sche Reinigungsverfahren der Abwäs-
servon Zuckerfabriken, der Bericht ges 
Ausschus es des "Oesterreichischen 
Ingenieur- und Arch.-Vereins" über 
Erprobung von Gewölben, die Wien er 
Kaiser- Franz -J osef-Hochq uelleitung, 
ihreErweiterung undErgänzung, Ent-
wurf einerZi viI tecbni ker-Ordn ung,di e 
J ahrtausend-Landesausstellung in Du-
dapest, im besonderen die Architektur 
der großen historischen Gebäudegrup-
pedaselbst, dieFreibaltung eines Aus-
blickes auf den tefansturm vom Gra-
ben aus, zweiter Verbandstag des 
Deu tsch-Oesterreichisch-U nganschen 
Verbandes für Binnenschiffahrt, Um-
wandlung des Wiener Donau-Kanales 
Zwei monumentale Hallenbauten in Eisenbeton. in einen Handels- undWinterhafen,die 
Haupthalle des Empfangsgebäudes im neuen Hauptbahnhof Karlsruhe i. B. !1eueWienerStadtbahn, im ~esonderen 
Eisenbahnbaues, des Maschinenbaues lind der Physik und 
Chemie ausgedehnt. Außerdem erhielt der Vortragende 
zeitweise Aufträge zu größeren Reisen im Auslande. 
Unter den größeren fachlichen Berichten von allgemei-
Ibre Hochbauten und Brucken, der 
staatliche Lehrkurs der Eisenbahn-Verkehrsdienst-Anwär-
ter in Budapest Enthüllung eines Denkmales für Frhrn. 
von Hasenauer ~nd endlich Bericht über die So jährige Er-
innerung~feier der Gründung des "Oesterreicbischen lnge-
. ' 0·33· 
.~S __ '.t-_ ~5--~--- ~s-4 
eines Gu tachtens über den allgemeinen baulichen 
Zustand der in größerem Umfang reparaturbe· 
dürftigen Gebäude der kaiserlich Deutschen 
Botscuaft in Pera und Therapia, aufgrund dessen 
ihm die Leitung der von ihm veranschlagten In-
standsetzungsarbeiten beider Gebäudegruppen 
im Sommer desselben Jahres übertragen wurde. 
Redner schloß mit dem Ausdruck des Dankes ge-
genüber seiner Oberbehörc1e, welche ibm diese 
ebenso interessanten als vielseitigen Studien in 
dem befreundeten und schönen Bundesstaate Oe-
sterreich-Ungarn gestattet hatte. Die von vielen 
Photographien, ~nderen Bildern .un~ Werken un-
terstützten hochlIlteressanten MitteIlungen wur-
den mit großem Beifall aufgenommen. 
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Abbildung 4. Binder an der 
Stirn der DurcbgangsbalJe. 
Auf eine Anregung des Hrn. Drex}er, den 
jüngerenFachgenossen mehr Gelegenheit zur Auf-
nahme in den Verein zu bieten, entspinnt sich eine 
lebhafteBesprechungj es wird die Frage "Hebung 
der Vereinstätigkeit. insbesondere das Werben 
neuer Mitglieder" auf eine der nächsten Tages-
ordnungen gesetzt werden. -
Vers.yom6.Dez.1909. Vors.: Hr.Kaaf. Anw.: 
2T MitgI. Zu den Neuwahlen des Vorstandes be-
richtet Hr. Kaaf Namens des erwählten Aus-
schusses, daß die Ern. Arntz, Geber, Kaaf und 
Mewes ausscheiden, die drei erstgenannten Ern. 
nicht wieder wählbar sind, jedoch Er. Mewes wie-
der zur Wahl gestellt werden könne. Auf Vor-
schlag des Ausschusses wählen die Anwesenden 
durch Zuruf Hrn. Mewes wieder und die Hrn. 
Bauer, Müller und chreiber neu. Die Wahl 
des Vorsitzenden wird durch Stimmzettel vollzo-
gen und Hr.Scho ttmitgroßer Mehrheit gewählt. 
Auf den Vorschlag des Wahlausschusses wer· 
den dieAusschüssefürBücherei,für Ausflüge und 
Festlichkeiten, sowie für Rechnungsprüfung wie-
dergewähltj es wird Hr. Bauer zum Ausschuß 
für Ausflüge zugewählt. 
Als Verbandsabgeordnete für Ig[Q werden 
nach Vorschlag des Wahlausschusses die früheren 
Mitglieder Kaaf und S c h ot t, sowie als Stellver-
treter Arntz und Be,' er gewählt. 
Hierauf erstattet der Vorsitzende den Bericht 
über"Den X. Tag für Denkmalpflege IgOg. zu 
Trier" nebst einem kurzen Vortrag über "Tner 
und seine Bauten". Die Versammlung zollte 
dem Vortragenden reichen Beifall. ~arau~ er-
gänzte Hr. Verbeek einiges über die TrIerer 
Bauten. Hr. Sie ge rt machte Mitteilung, daß das 
Winterfestam Is.]an. stattfinde und am 22.J an. ein 
Ausflug nach der Glashütte Germania in Porz. -
Verein für Eisenbahnkunde zu Berlin. In der Sit-
zung vom 11. J an. 1910 sprach Geh.Brt. Sch neid t 
über "d i e Be-
Abbildung 5. Anordnung schaffung 
'I+-- - - -t;;[;-. - - --i'---/., der Binder, Gelenke und und Verwen-Bewegungsfugen. dun g b u eh e-
1+-----'''( 
nerEisenbahn-
Schwellen". 
Der deutsche 
Hochwaldist im 
Stande] jährlich 
die drel- bis vier-
facheMenge der 
bis jetzt beschaff-
ten Buchen-
Schwellen zu 
liefern. Das Bu-
chenholz ist bei 
richtiger Be-
handl ungsweise 
und saChgemä-
ßer Imprägnie-
rung mit Teeröl 
das vorzüglich-
ste Schwellen-
Material. Ein Zwei monumentale Hallen-
bauten in Eieenbeton. I*'====~=~;:}=il==l' ~ Oberbau mitBu-ehen-Schwellen, 
bei dem an Stel-
le der eisernen 
U nterlags -Plat-
Hauptballe des Empfangs-
gebäudes im'nenen I [auplbflbnbo[ 
Karlsrubc i. B. 
nieur- un.d Architekten-~.erein~" in Wien:. Unter. den grö-
ßeren ReIsen seien angefuhrt eme sechswochenthche Stu-
dienreise durch die Balkanländer und eine Bereisung der 
Dona u von Wien bis zum Schwarzen Meer. Außerdem er-
hieltderVortragende im Jahr 18g8 den Auftrag zur Abgabe 
23. April IgTO. 
~ ~-
ten hölzerne 
Plättchen von 5 mm Stärke verwendet werden, hat sich in 
Frankreich seit einer Reihe von Jahrzehnten bewährt. In 
Preußen sind vor 3 1/2 Jahren mehrere Versuchsstrecken 
m.it diesem Oberbau aus~eführt worden. Die Beobachtung 
dJeserStrecken hat gezeigt, daß derOberbaua.ußergewöhn-
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lich fest und widerstandsfähig gegen Schienenwanderu!lg 
und Spur-Erweiterung ist. Die Züge fahren besonders ruhIg. 
DabeI hat dieser Oberbau auf Buchenschwellen noch den 
wesentlichen Vorteil, daß er sich für I km Gleis rd. 6000~. 
billiger als der Oberbau auf eisernen und rd. 3000 M. bl~­
liger als ein solcher auf kiefernen Schwellen stellt, weIl 
dIese eiserne Unterlagsplatten erhalten müssen. B.erück-
sichtigt man noch, daß für die Buchenschwelle ~Iesbet­
tun~ genügt, während die eiserne Schwelle nur m bester 
Stemschlagbettung verlegt werden kann, so wird die wirt-
schaftliche UeberlegenheJt der buchenen Schwelle gegen-
über der Eisenschwelle noch wesentlich erhöht. 
Durch eine ausgedehntere Verwendung buchener 
Schwellen würde der Prozentsatz der hölzernen Ausland-
schwellen zu den hölzernen Inlandschwellen zu Gunsten 
der letzteren wesentlich erhöht. Ganz wird sich der Bezug 
von Auslandholz für Schwellen nie vermeiden lassen. Die 
Ansicht, daß die Kapitalien für die Beschaffung von Aus-
landschwellen ausschließlich dem Ausland zu Gute kom-
men, ist ebenso irrig, wie die Annahme nicht zutreffend 
ist, daß die Kosten der Eisenschwelle ganz dem Inland 
verbleiben. 
Ein großer Prozentsatz des Wertes der fertigen höl-
zernen EIsenbahnschwellen kommt deutschen Transport-
Unternehmungen (Eisenbahnen und Schiffahrt), dem deut-
schen Handel, sowie der chemischen und der Imprägnier-
Industrie zu Gute, während ein erheblicher Teil der Eisen-
Erze, die jährlich in Deutschland verarbeitet werden, aus 
dem Auslande bezogen und ihm bezahlt werden müssen. Die 
vorzüglichen Eigenschaften des Buchenholzes lassen es 
wünscnenswert erscheinen, daß aus dem deutschen Buchen· 
wald alle überhaupt nur beschaffbaren Schwellenmengen 
verwendet und in den östlichen Gebieten, namenthch 
Schlesien, buchene Schwellen auch aus dem benachbarten 
Oestetreich beschafft werden. -
Sächsischer Ingenieur- und Architekten-Verein. Ver-
sammlung vom 22. November 1909. Ziv.-Ing. Bauinsp. a. D. 
Ferchland sprach über: Bebauungspläne und Be-
schleusungspläne unter dem sächsischen Bau-
gesetz. 
In Sachsen ist oft die Meinung vertreten worden, daß 
das Landesbaugesetz die nötige Handhabe wie überhaupt 
so auch in Bezug auf ästhetische Rücksichten biete, auf 
welche man in neuerer Zeit bei der Erweiterung von Ort-
schaften das Augenmerk. mehr gerichtet hat. Man begeg-
net aber immer wieder genehmigten Bebauungsplänen, dIe 
weder in ästhetischer noch in wirtschaftlicher und tech-
nischer Beziehung genügen. Der Vortragende will daher 
das Baugesetz daraufhin untersuchen, ob nicht vielleicht 
doch seine Bestimmungen hier und da verfehlt oder unzu-
reichend sei~n. Hierbei geht er in der Hauptsache von 
den §§ 15 mIt dem Wortlaut: "Soll ein im wesentlichen 
noch unbebautes G.eländ~ der Bebauung erschlossen wer-
den, so bedarf es hIerzu m der Regel emes ortsgesetzlich 
festges!ellten. Bebauungsplanes. Doch kann ein solcher 
auch für bereIts bebaute Gelände aufgestellt werden" und 
44, welcher sagt: "Neue Straßen sind in der Regel zu be-
schleusen" aus. 
Der erst~ Paragraph bedeutet die Forderung, daß Je-
mand, der sem Grundstück bebauen will nachweisen soll 
daß auch die üb,:ige Flur später !loch zw'eckmäßig bebaut 
werden kann. Funrt er den BeweIS durch Aufstellung eines 
Bebauungsplanes, so hat die ausdrückliche Bebaubar-Er-
klärung ~ür die übrige Flur eine Wertsteigerung zur Folge. 
I?aher die Massenerzeugung von Bebauungsplänen und 
Ihre große Ausdehnung .. Ist anderseits die Aufstellung ei-
nes Bebauungsplal.1es wuklich notwendig, so bietet das 
Baugesetz k~me wuksa~e Handhabe, um die Verbauung 
des Plangeb~etes zu verhmdern; denn die Verhängung der 
Bau~perre g!~t für da~ Zust~ndekommen des Planes nur 
zwei Jahre F nst und diese reichen fast niemals aus. Unter 
Berücksichtigung der hieraus zu ziehenden Folgerungen 
schlägt der Vortragende folgende Fassung des § 15 des Ge-
setzes vor: 
"U eberzeugt s.ich die Baupolizeibehörde, daß in einer 
Ortschaft oder m Ihrer nahen Umgebung nur nach einem 
einheitlichen Plan (Bebauungsplan) gel:iaut werden darf 
wenn die berechtigten gesundneitlicnen, wirtschaftliche~ 
und Verkehrsbedürfnisse der gegenwärtigen und der zu-
künftigen Bevölkerung befriedigt werden sollen, so hat sie 
die Bausperre über das betroffene Gebiet zu verhängen. 
Sobald ihr ein Bebauungsplan eingereicht wird, kann sie 
für einzelne Grundstücke auf Antrag die Sperre aufheben, 
wenn die beabsichtigte Bebauung die Durchführung des 
Planes nicht hindert. Im übrigen bleibt die Sperre bis zur 
ortsgesetzlichen Feststellung des Planes in Kraft. Die be-
hördliche Prüfung und Genehmigung kann abgelehnt oder 
auf einen Teil des Bebauungsplanes beschränkt werden, 
wenn gar kein oder nur ein beschränktes Bedürfnis besteht." 
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Dafür könnten die Bestimmungen für den Fall, daß ohne 
Bebauungsplan gebaut werden darf, in angemessener Weise 
verschärft werden. 
Weiter könnte über die Beschaffenheit eines Bebau-
ungsplanes noch mehr Belehrung durch die Gesetzes-Vor-
scliriften gegeben werden. So sollte deutlich hervorge-
hoben werden! daß ein Straßennetz ein drei-dimensiO-
nales Gebilde Ist. ZurPlandarstellung sollten daher in ge-
wissem Umfang auch Höhenangaben gefordert werden. 
Weiterwäre eine zweckmäßige Einteilung der Ortschaften 
in Klassen, wie sie z. B. in den Vororten Berlins erfolgt 
ist, erwünscht. 
§ 44: Vorbedingung für eine Straßenschleuse ist ein 
Schleusennetz. Man glaubte daher, eine neue Straße ge-
nehmigen zu können, wenn die Möglichkeit eines Schleu-
sennetzes nachgewiesen sei und die sofortige Erbauung 
der Straßenschleuse gefordert würde. Dies hat zu einer 
Massenerzeugung wenigstens genereller Beschleusungs-
pläne geführt, die nicht immer einwandfrei sind. 
Die Ersparnis an Baukosten für Aufbruch und Wieder-
herstellung der Straße bei nachträglicher Einlegung der 
Schleuse ist meist gering gegenüber dem Zinsverlust den 
dervorzeitige Bau der Schleuse verursacht. Redner schlägt 
daher folgende Fassung des § 44 vor: "Besteht eine gere-
gelte Ableitung der Abwässer und Auswurfstoffe, so ist 
eine neue Straße an diese anzuschließen u. 
DerVortragende kommt hieraufzu dem Verfahren in 
Bausachen und beschränkt sich dabei auf den Anteil, den 
die Amtshauptmannschaften an diesem Zweige der Ver-
waltung haben. 
Die Baupolizeibehörde wirkt auf einem Gebiete, in dem 
technische Fragen die Rechtsfragen überwiegen. Sie ist 
aber nur in letzterem sachverständig und hat daher ihre 
Entschließungen durch Sachverständigen-Gutachten vor-
bereiten zu lassen. Bei der Prüfun~ der Bebauungs- und 
Beschleusungspläne lassen die meisten Amtshauptmann-
schaften die Pläne von den Straßen- und Wasserbauinspek-
tionen begutachten und von ihnen die Ausführung über-
wachen. Es ist aber zweifelhaft, inwieweit diese verpflich-
tet sind, solchen Anträgen zu entsprechen. Außerdem sin.d 
sie zu sehr mit anderen Geschäften bedacht. Würde dIe 
Flut der Bebauungs-und Beschleusungspläne eingedämmt, 
so könnten sie für eine hervorragende Mitwirkung bei der 
Prüfung und Feststellung· gewonnen werden. Wie die 
Wasserämter, so könnten auch Bauausschüsse bei den 
Amtshauptmannschaften gebildet werden. 
Bei dem weiten Spielraum, der für die Ausführung 
des Baugesetzes gegeben ist, haben die Beteiligten die 
Möglichkeit, bis zu einem gewissen Grade einer Revision 
des Gesetzes durch die Beeinflussung der Praxis vorzuar-
beiten. Hierzu hat Redner einen Beitrag liefern wollen. -
Versamml. vom 29. Nov. 190<). Hr. Brt. Gölln i tz machte 
in dieser Versammlung Mitteilungen über magnet.i-
sche Landesvermessung, insbesondere über dIe 
Sachsens. Da sich der Inhalt des Vortrages zu weit von 
unserem Arbeitsgebiete entfernt, so müssen wir bei un-
serer Raumnot auf eine auch nur auszugsweise Wieder-
gabe zu unserem Bedauern verzichten. -
Sch. 
Wettbewerbe. 
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine 
neue Rheinbrücke zwischenLaufenburg und Klein-Laufenburg, 
der schweizerischen und der badischen Stadt, wird von 
der Deutsch - Schweizerischen Wasserbau - Gesellschaft 
m. b. H. in Frankfurt a. M. für Ingenieure und Architek-
ten zum 30. Juni erlassen, die zurzeit des Ausschreibens 
in Deutschland oder in der Schweiz ansässig sind. Für 
3 Preise stehen dem Preis~ericht zus. 5000 M. zurVerfü-
gung. Unterlagen gegen 4 M., die zurückerstattet werde!1' 
durch die genannte Gesellschaft, Höchster-Straße 45 m 
Frankfurt. -
Rathauswettbewerb Schkeuditz. Unter 279 eingegange-
nen Arbeiten haben erhalten: Den I. Preis Arch. CamiIlo 
Günther in Hamburg; den 11. Preis Arch. Heinri<;h 
Stumpf mit Karl Osterrath und Walter Kölbel m 
Darmstadt; den IH. Preis Prof. E. Kuhlmann und Arch. 
Hugo Rüeter in Charlottenburg. Zum Ankauf wurden 
empfohlen die Arbeiten: Zweckmäßig, Ratsdiele und 
Stadthaus 37.-
Inhalt: Der Umbau des alten Hathauses und der alten Biirse in Leip· 
zig (Fortsetzung). _ Zwei monumentale Hallenbauten in Eisenbe'ton (Fort-
setzung). - Vereine. - Wettbewerbe. -
Hierzu eine Bildbeilage : Schalterhalle lim neuen Haupt-
bahnhof in Karlsruhe. 
Verlag der G. m. b. H., Berlin. Ff1r die Redaktion 
Hofmann, Berlin. 
Nach/lg~ P. M. Weber. BerliD. 
No. 33. 
ER UMBAU DES ALTEN 
RATHAUSES UND DER 
ALTEN BÖRSE IN LEIP-
ZIG. * ARCH. : STADT-
BAURAT WILH.SCHAR EN-
BERG IN LEIPZIG. * * 
GROSSE RATSSTUBE. 
== DEUTSCHE == 
* * BAUZEITUNG * * 
XLIV. JAHRGANG tqtO 
* * * N~ 34. * * * 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLIV. JAHRGANG. N~ 34. BERLIN, DEN 27. APRIL 1910. 
Der Umbau des alten Rathauses und der alten Börse in Leipzig. 
Architekt: Stadtbaurat Wilhelm Scharen berg in Leipzig. 
(Fortsetzung.) Hierzu eine Bildbeilage. 
~~ö~~i1~~ eber die Einzelheiten der Bauaus- GeorgBähr, um dessen achverständigesU rteilzuhören. 
IPo führung entnehmen wir dem be- Aber alle Hilfskonstruktionen hatten an der Tatsache, 
reits erwähnten Verwaltungs be- daß die Hauptbalken beträchtlich durchgebogen waren, 
richt des Hochbauamtes das Fol- nichts ändern können. elb tver tändlich waren da-
gende: Um denneuzeitli~henBe- durch gleic~zeiti~ auc~l d.ie die Binderbalken tragen-
strebungen und allgemell1en An- den Dachbmder m Mitleidenschaft gezogen und die 
sprüchen nach Luft und Licht allgemein~ Senkung des Daches bewirkte weiter eine 
möglichst Rechnung zu tragen, DeformatlOn der 13 Dachaufbauten an der Markt- und 
waren zunächst im Erdgeschoß, Naschmarktseite. Da auch die beiden Hauptgiebel nach 
das ausschließlich für Geschäfts- dem Abbruch des alten Daches ihren Halt verloren 
zwecke einzurichten war, durchgreifende Veränderun- hätten -siewaren auf der Innenseite in Fachwerk her-
gen erforderlich. Hier mußten Gewölbe über dem gestellt -, so blieb nichts übrig, als mit demDach auch 
KeJlergeschoß beseitigt werden, da der F';Ißboden der sämtliche Giebel, die zum Teil .sehr verwittert waren, 
Läden in Höhe der äußeren Fußwege hegen sollte; abzutragen. Nur der Turm war ln verhältnismäßig gu-
behufs besserer Durchlüftung der Räume waren durch- tem Zustand und konnte erhalten werden. Mit Rück-
gehende Läden vom Markt bis zum .Nasch~arkt ~r- sicbt.auf die~e Uebelstände und aus Gründen vermehr-
\vünscht. Da der Naschmarkt nach semer MItte zu 1m ter Sicherheit gegen Feuersgefahrwurde für denneuen 
Vergleich zu dem übrigen ben~chb<l:rten Gelände auf- Dach.stuhl ~~neAusfü~rungin~isen~ndfürdie~ecken 
fallend anstieg, war es ratsam, Jhn 111er: um etwa .. 50 cm massive Wolbung zWlschen Els~ntrage~n gewählt. . 
t" f zu legen um einen guten Ausglelch der Hohen- Im Obergeschoß wurde semer spateren Bestirn-
te ~~ltnisse h~rbeizufüh ren. Es w.urde dadurch vor m~ng. entsprechend .ein breit~.r Mittelgang an~eordn~.t. 
vlelr d' b' herigeAnstei O"ung immtttlerenDurchgang DJe ell1zelnen AbteIlungen konnen nach Beheben fur 
a em le IS tlich b emindert und auch der äu- Museumszwecke verwendet werden; sie sind zunächst 
des Ra~lau~e . w~sender RTickfront kam dies zu gute. n<l;ch de~ Mittelgang zu offen ~elassen, oder nur dur~h 
ßeren 'fI;S~ emu h 'edenheiten äußerten sich über lelchte Saulenstellungen von diesem ~etrennt. Für die Gro~e emu ngsversc I h en LaubenO"ang am Markt Erwärmung des Rathauses wurde eme iederdruck-
den 1m Entwur~ v~fgdse en hönen Bd"hnenvorbauten dampfheizung vorgesehen, die in der alten Handels-
(S. ~28), der a;n te e er unsc d beiden öffentlichen börse für beide Gebäude gemeinsam Platz fand. Eben-glelchs~.m eIne For~sebtlun~ b~ldensollte.Eswurden so war in allen Räumen sowohl elektrische wie Gas-
DurchgangeandenGle e selten 1 d darauf licht-Beleuchtung angenommen. 
Beispiele ähnlicher Anlagen heran1<zof:n un wie Die Arbeiten begannen mit dem Abbruch der höl-hingewiesen, daß bereits ~ie al.ten . au aHmfz~äulen zernen Ladenvorbauten am Markt; daran schlossen 
aus alten Abbildungen erslchtIM~' it h~n a~hte man sich die Maurerarbeiten an dieser Seite an, die sich 
getra.genes V. ordach besaße~. It ec m k s auf zuerst mit der Instandsetzung der alten Fundamente 
a'!f dIe gesteIgerte Massenwlrkun.g des Bauwer e, k- befaßten. Die näheren Untersuchungen des Mauerwer-~le ästhetische Wirkung der An.~lcht un~ Rf den P~~er kes an der Marktseite führt~n zu mancherlei Deber-
tIschen Nutzen dieser Lauben~ange bel egenwe raschun en und förderten elOe recht mangelhaft und 
aufmerksam. Trotzdem war die Gegnerschaft ~amtls oberfläc1lich ausgeführte Gründung meist aus Findel-
so.groß, daß ?ei der Abstimmung de.rSta;dtveror ne e~ steinen ohne Zuhilfena~me von Mörtel zutage. Diese 
S.tlmmenglelchheit eintrat, worauf die .timme d~s J o~ chlechteBeschaffenheüdesMauerwerkes an der Front s~tze~d~n für den Laubengang ~ntsch~.ed. U~ Je .oc der Marktseite war die qrsache, daß .man .auf den Ge-Nlne lO jeder Beziehung glückltche Losung fur ?~~S~ d ken kam nicht ängstlich an den blshengen planlos 
euanlage herbeizuführen mußte der Turm seit l~ an. nder gereihten OeHnungen festzuhalten, sondern 
durchbrochen und 'Iür den durchgehenden Verkehi Jm an.~1l1a öglichster Berücksichtigung der vorhandenen 
Laubengang geöf[netwerden. Der alte ~ntere Lau er mlh r:demauern entsprechend dem Kolonnadensystem !reppe, der hier im Wege war, wurde hmter den T'!rm d c el eu epla~ten Laubenganges, ein regelmäßiges 
in den mittleren Durcbgang verlegt; er durchbncht S e~t~m Jöglichst großer Schaufe.nsterbögen ein~u­
den Turm und mündet in das alte Trepper:~aus. 11 fYen All die UnterIahrungsarbetten und eugrun-
Im Hauptgeschoß( .228)warnachBe eltlgunga er ug ~n sowie die vielfachen Erneuerungsarbeiten an 
nachträglich errichteten Einbauten der~lteZustand ndch ~ungErdgeschoßmauern erforderten. umfassend.e und 
Möglichkeit wieder herzustellen. B~relt zu '1nfa:.~ ~s z~~lejch schwierige Absteifungen, dJe gegen dIe An-
18. Jahrh . hatte die an den Dachb1l1dern au ge ang e 'h e des Voranschlages erhebliche Mehrkosten ver-
Holzdecke de Hauptsaale J1acbge~eben . l\lak.w~d~e na :Chten zumal an gefahrdrohenden Stellen häufig 
sich damal an den durch den Bau er ~~auen Irc. etlJl N~chtarb~it' zu Hilfe genommen werden mußte. Da 
Dresden bekannt gewordenen Rats - I~JmmermeJ er ' 
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ohnehin seit Aufstellung des Kostenanschlages eine 
erhebliche Preissteigerung eingetreten war, ergab eine 
erneute allgemeine Kostenzusammenstellung eine 
Mehrforderung von 332 200 M., die nach einer lebhaften 
Auseinandersetzung in der Sitzung der Stadtverord-
neten vom 17. April 1907 g-enehmigt wurde. 
Als die zeitraubenden Gründ ungs- und Erdgeschoß-
Arbeiten an den drei Hauptseiten des Rathauses mit 
Schluß des Jahres 1906 beendet waren, ging man im 
Frühjahr an den Abbruch des Daches und sämtlicher 
Giebelaufbauten. ()hne größere törung konnte alsdann 
das neue eiserne Dach gerichtet und wieder mit roten 
Biberschwänzen gedeckt werden. Bald waren auch wie-
der die Giebel aufgebaut, die Läden am Naschmarkt mit 
neuen Gewänden versehen, auch der äußere Abputz 
des Hauses ging glatt von statten. Von Einzelheiten 
erwähnen wir noch die Wiederherstellung der Inschrift 
im Friese unter dem Hauptgesims, die früher nur auf-
gemalt,jetztaberinKupferbuchstaben a~tfgesetzt wurde, 
ferner die Neubemalung der großen kupfernen Ziffer-
blätter der Hauptturmuhr nach vorgefundenen Farb-
spuren und die Rekonstruktion eines spätromani chen 
Fensters, etwa aus dem 13. Jahrhundert, an der Giebel-
seite der Grimmaischen Straße; von diesem Fenster 
fand man nur noch zwei Bogensteine unter dem alten 
Putz versteckt. Mitte Juli 1907 konnte das Gebäude im 
wesentlichen von seinen Gerü ten befreitwerden und e 
begann das Versetzen des Laubenganges am Markt. 
"VarendieWerksteinedesganzenBaueswieehedemau. 
rotem Rochlitzer Porphyr hergestellt, nur die ockel-
stücke der größeren Festigkeit wegen aus Beuchaer 
Diorit, so wurde als dauerhaftes lind bevorzugtes Ma-
terial für die äulenschäfte der Vorhalle fein gestockter 
roter Meißener Granit genommen. Am l. Oktober H)Ü7 
wurde das Erdgeschoß des Rathauses seiner Bestim-
m~ng übergeben; alle Läden konnten an diesem Tage 
WIeder eröffnet werden. 
Die nächste Zeit blieb dem inneren Ausbau der 
beiden Obergeschosse vorbehalten. Im Frühjahr 1908 
wurden die Fenster eingesetzt und die Heizungsanlage 
fertiggestellt, sodaß auch während der kälteren J ahres-
zeit ohne Unterbrechung im Inneren gearbeitet werden 
konnte. Im Hauptgescboß galt es, neue Holzdecken 
herzustellen; in den größeren Räumen bilden sie eine 
Verkleidung der Massi vdecken; in den kleineren Räu-
men, die noch die alten Holzdübeldecken besaßen, 
wurden die neuen Holzdecken an diese angeschraubt. 
Im .großen Saal sind teilweise noch die alten Krag-
stelOe der.Deck~ erhalten; die neu eingefügten boten 
Anlaß zu emer reicheren Ausgestaltung. [n malerischer 
Abwechslung folgen demnach ornamental ausgestalte~e 
Steine und solche mit figürlicher Darstellung. Die 
Deckenbalken zeigen, den früheren entsprechend, das 
bekannte mittelalterliche Profil von Kehle und Rund-
stab. Auf den unteren Flächen der ~ ebenbalken sind 
dann braun in braun verschiedene Motive einfacher 
Ornamente freihändig vom Maler entworfen durch 
welche der Eindruck der Decke belebt wird. Außer 
dem alten Pfeiferstuhl an der nördlichen Stirnseite des 
Saales bilden namentlich die von dem vielfachen Far-
benan trieh der Jahrhunderte befreiten und vorsichtig 
abgearbeiteten Kamine, davon drei im Saal und einer 
in dem Vorzimmer zur Rat stube, einen be onderen 
Schmuck(S.245). Als Gegenstückzum Pfeiferstuhl i tan 
der südlichen Seite des Saales ein architektonisch her-
vorgehobene. neues Portal als Zugangzurgroßen Rats-
stube erbaut. wie die Inschrift auf einer Marmortafel 
darüber sagt: "Zur Erinnerung an den Umbau des 
Rathauses in den Jahren 1906-1909". Die 'Wände des 
Saales sind hell gehalten,nur die tiefen Fen terni chen 
sind durch ein vorwiegend blau gehaltenes rnament 
ausgeteichnet. Der Fußbodenbelag ist mit teilweiser 
Benutzung der alten Solenhofener Steine neu verlegt. 
Die große Ratsstube ist voll tändig im alten Geiste 
wieder hergestellt; Decke und \Vandverldeidung muß-
ten ganz erneuert werden. Der eiserne Ofen bat statt 
des bi herigen unschönen Tonauf atze einen olchen 
aus grün glasierten Kacheln erhalten, die nach alten 
Modellen neu geformt wurden. Die beiden gewölbten 
Zimmer der Bü rgermeister ind unverändert geblieben: 
Von den übrigen Räumen des Hauptge chos esel 
noch die ehemalige Hauptkas e erwähnt; in dem a~ 
sich hohen Raum wurde eine go ti che Holzde~ke m,.t 
wirkungsvoller Profilierung eingefi.igt, sodaß Ich d~e 
Raumverhältnis e jetzt günstiger gestaltet haben. DIe 
Türen mit ihren alten chönen Beschlägen wurden 
teil wieder verwendet, teils den alten genau nachge-
bildet. Die für Au stellungszwecke dienenden Räume 
haben meist Linoleumbelag erhalten. 
Zum berge choß führt außer der Turmtreppe 
eine hölzerne ebentreppe, in demselben Raum und 
in ähnlicher Anordnung, wie die vor dem Ombau VOr-
handene. Die Zwischenwände, in denen zum Teil die 
eisernen Dachbinder liegen, wurden durchgängig i~ 
Rabitzputz, die dekorativen Säulchen und EckverkleI-
dungen in Kiefernholz hergestellt. Mit be cheidener 
Verwendungvon tuckornamenten und durch leicht ge-
tönte Malerei der BogenJeibungen und der J e 'ke des 
Mittelgange ist ver lIchtworden, zweckentsprechende 
Ausstellungsräume zu schaffen. - ( hluß fnlgt .) 
Zwei monumentale Hallenbauten in Eisenbeton. 
Von Dipl.-lng. Spangenberg, Direktor der A.-G. Dyckerhoff & Widmann in Kar! ruhe i. B. 
(Vortrag, gehalten im "Deutschen Betonverein" am 25. Februar 1910.) (Schluß.) Ir Die Haupthalle des Empfangsgebäudes Abbildung 7 zeigt einen Teil de Gerü te mit der 
,1~m~n~e~ui:e:i!nZH~:a~u~Pilt?a~nhOf Karlsruhe (. chluß). Verschalung für die Tonne, ge ehen von der Höhe I~ J~.Spundwände kon~ten nach Er- der Erdgeschoßdecke, links wird bereits die Eisen-
""-- . .......,."'. harten des Betons wieder entfernt Armierung der fachwerkartigen \: and -Konstruktion 
~ werden, da ja die Fundamente aufgestellt. 
ei~ige Zei~späteru~füllt wurden. Vor der weiteren Betrachtung de Bau\'organges 
Diese Grun.dung mIttels Schütt- i t es nötig, d ie Berechnung und Kon truktion der 
Beton halo SIch ~.aum teuerer ~e- Binder kurz zu berühren. Den Berecbnungen waren 
s~ellt, als e1l1e Grundungn a.ch Zu- für die Ermittelung der inneren Kräfte die preußi chen 
fullung de~ .~es, zumal dIe sehr Bestimmungen zu Grunde gelegt, als Höchst-Bean-
g!oben Elllfullun~s-Massen f~r spruchung für das Ei en wurde 1000 kgjqcm, für die Be-I!.~~. =!e~~~ .. :!l elDeBetonpfahlgr~mdungS~hwle- ton-Konstruktionen im allgemeinen 40 kg /qcm angenor:'-
r.lgkelt geboten hatten. Vo.r dem Be~Jn!1 des elgent- men, nur in den tändern der Binder 50 kg 'qcm und 111 
hchen Hallenbaues war es Jedoch mogltch, den See den Gelenken bis zu 60 kgjqcm. Auch sonst ge tattete 
gänzli~h zuz~füllen. I . '.. die bauleitende erwaltung in lib.eraler Weis.e sach-
Die Abblldungen6-ro zeIgen dIe Ausfuhrung der gemäße Erweiterungen der preußischen Bestlmmun-
Halle in verschiedenen Bau zuständen. Bei dem Gerüst, gen, wie sie für solche Großkonstruktionen unerläßlich 
Abbildung6,sind ähnl~chwie beidemUlmerGerüstetwa sind. Es ist zu hoHen, daß durch die Arbeit des ,Deut-
im oberen Drittel Keile zum Ablassen angeordnet; es schenAus chusses für Ei enbeton nicht nur eine Ver-
ist so konstruiert, daß die Drücke auf ~ie Zugb~nd- schärfung, sondern eine Vertiefung und Differenzie-
Betonstützen zusammengef~!lftwe~den, dleal og~~lch- r~ng die er Bestimmungen ~erbei~eführt wird, in dem 
zeitig den Unterbau des Gerustes bIlden. [n der Lang - mne, daß unterschieden Wird ZWI ehen den normal~n 
Richtuncr sindwiedermöglieh t prengwerk-I onstruk- Hochbau-Konstruktionen und den Groß-KonstruktlO-
tionen z~rVermindeTlingderHolzmengen angeordnet. nen, die schon ihrem mfang nach die genal.leste Be-
25° NO·3t 
rechnung aller einwirkenden Kräfte bedingen. Dann 
wird man große Eisen betonhallen auch noch rationeller 
und billiger bauen können. Mustergültig hierfür sind 
die neuen Schweizer Vorschriften, vielleicht bis auf 
den einen Punkt, daß das Eigengewicht des Eisen-
B~tons zu 2500 kg/ebm angenommen ist, was für die Ent-
wlcklung desBauesweitge-
spannter Eisenbetonhallen 
;,tls ein Hemmnis erscheint. 
Die Berechnung der äu-
ßeren Kräfte der Dreige-
lenk-Bögen ist ja eine ein-
fache Aufgabe; es wurde 
vorherdurch Einzel-Unter-
suchungen festgestellt, daß 
die ungünstigsten Bean· 
spruchungen fastdurchweg 
bei Vollbelastung auftre-
ten und daß die Stützlinie 
im Inneren der Halle stark 
exzentrisch verläuft,nu r bei 
einseitigem Winddruck 
tritt sie in der Nähe des 
Scheitels etwas aus derHal-
leheraus,Abbildungr r.Zur 
Erzielung einer größeren 
Genauigkeit sind fi,ir die 
einzelnen Belastungsfälle 
die Momente des frei auf-
liegenden Balkens konstru-
iert und von diesen die 
Momente des Horizontal-
schubes in Abzug gebracht 
worden. Der Horizontal-
schub selbst ergibt sich 
hierbei aus der Bedingung, 
,< 
übersieht vor allen Dingen nicht die vVirkung der NOT-
malkräfte. Bei den meisten dem Verfas. er bekannten Be-
rechnungen von Rahmen, mit denen ja die Eisenbeton-
Literaturzurzeit überreichlich versorgtwird, beschränkt 
man sich fast stets auf die Berechnung der Momente. 
Auch die eingangs vorgeführtenHallen-Konstruktionen 
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Abbildung I I. Normaler Binder der Schalterhalle. tiltzlinie und Konstruktion. 
Abbildungen 
l2a und b. 
Binder an den 
Kopfenden der 
Schalterhalle. 
Zwei monu-
mentale 
Hallenbauten 
in Eisenbeton. 
rI. Hauptballe 
des Empfangs-
Gebäudes 
in Karlsrube 
i. B. 
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daß sein Moment im Scheitel gleich dem Moment des (S. 162) sind zum Tei I nur nach den Biegung momenten 
frei aufliegenden Balkens ist, denn d<ls resultierende dimensioniert. Der Fehler, den man durch Vernach-
Moment ist ja im Scheitel gleich ulJ. Nach Ermit- lässigung der Normalkräfte begeM, ist besonders groß 
telung des Horizontalschubes konnten die Stützlinien inden Ständern der Bögen. Man erhältohneBerücksich-
gezeichnet werden. Es ist für die Berechnung derar- tigung der Normalkräfte die Betondrucl-spannungen zu 
tiger Bogen und Rahmen durchaus zu empfehlen, die niedrigund einen zu großen Eisenquer chnitt, und zwar 
Stützlinie zu zeichnen, auch bei statisch unbestimm- ist die Eisenarmierung gegenüber der nach der richti- I 
ten Konstruktionen. Man bekommt dadurch ein sehr gen Berechnung erforderlichen 30-40% zu groß. Be-
anschauliches Bild von dem Verlauf der Kräfte und rücksichtigt man, welche Schwierigkeiten oft die nter-
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Zwei monumentale 
Hallenbauten 
in Eisenbeton. 
II. Haupthalle des 
Empfangsgebäudes 
in Karlsruh t: i. B. 
Abbildung 14(oben). 
Ausbildung 
des Oberlichtes. 
Abbildungen 6-S. 
AusfUhrung der 
Halle in verschiede-
nen Bauabschnitten. 
bringung der Eisen in den mei t 
schmalen Ständern macht, so i t 
durch die genaue Berechnung nicht 
nur ein wirtschaftlicher I sondern 
auch ein konstruktiver Vorteil er-
reicht; der wirtschaftliche Vorteil ist 
umso größer , je höhere Beton -Be-
anspruchungen man zuläßt. Beton-
Beanspruchungen bis zu 50 -60 kg/qcm 
unter Berücksichtigung aller ~eben­
spannungen erscheinen dem Ver-
fasser aber in den Ständern solcher 
1 onstruktionen bei fett<::r Beton-
mischung und sorgfältiger Herstel-
lung als durchaus zulässig. 
Diese auffällige Vernachlä si-
gung der Normalkräfte istvielleicht 
teilweise dadurch zu erklären, daß 
es bei der Berechnung stati ch un-
bestimmter Bögen mit reichlichem 
Pfeilverhältnis zulässig ist,dieForm-
änderungsarbeit der ormalkräfte 
zu vernachlässigen . Die Wirkung 
dieser Kräfte selbst muß aber sehr 
wohl berücksichtigt werden. Fer-
ner mag auch noch der Um tand 
mitgewirkt haben, daß die Berech-
nung der Spannungen für Biegung 
und Normaldruck bei Eisenbeton-
konstruktionen recht verwickelt ist. 
ie ist rechnerisch nur bei einfachen 
Rechteck-Querschnitten praktisch 
durchführbar und erfordert bekannt-
lich die LösungeinerGleichungdri!-
ten Grade. Durch Anwendung el-
nerModifil,ationdesbekannten gra-
phischen Verfahrens \'on Mohr zur 
Be timmung derTrägheitsmomen-
te vermindern sich die e chwierig-
keiten schon erheblich /,) umgangen 
werden sie aber ganz, wenn man so 
verfährt, daß man nicht für einen 
gewählten bestimmten Querschnitt 
die Spannungen berechnet, sondern 
die zulässigen Spannungen festsetzt 
und nun den Querschnittin seinenAb-
messungen bestimmt. Dann hatman 
es rechnerisch oder zeichnerisch 
nur mit linearen Funktionen zu tun. 
Auf diese Weise ist die Be tim-
mungder Abme sungen der Bogen-
binder der Karlsruher Halle er-
folgt.:;::::) DiegewählteArmierungei-
nes normalen Binders ist au Abb.II 
S.251 er ichtlieh ; im wesentlichen 
wurden hier Rundeisen von 30 und 
32mm tärkeverwendet.vVieaus dem 
Verlauf der tützlinie hervorgeht, i t 
der Obergurt der Balken der Zug-
gurt, der die Armierung trägt; zur 
SicherunggegenNebenspannungen 
und alsMontageeisen sind auch im an-
deren Gurt überall mindesten zwei 
kräftige Rundeisen angeordnet. Die 
in denBinderfüßen sichtbarenEisen, 
die mehr nach der Mitte der Binder 
liegen, dienen dazu, die ' chubkräfte 
aufzunehmen, die durch das Kreuz-
Gewölbe der Hallen in den Längs-
richtungen der Hallenkon truktio-
nen ausgeübt werden. \Vährend der 
Binderder Abbildung I leinBinder 
der Durchgallgshalle ist, der also 
die Deckenfläche als Druckplatte 
- ) Vergl. Professor C. Guidi. IL Ce-
mento 1906 No. I . 
.. ) Eine AbhandJun~ über ~ie Ber~ch­
nung und die konstrukuven ElOzelhelten 
der Karlsruber Halle wird de mnächt in der 
Zeitschrift . Armierter Beton" erscheinen . 
o. 3~' 
besitzt, haben die Binder zwischen 
den Oberlichten annähernd Recht-
ecksform. Sie liegen aus architekto-
nischen Gründen aber sehr eng, 
mit rund 2 m Abstand , sodaß auch 
sie trotz desFehlens der Druckplatte 
sehr leicht ausgefallen sind. Die 
Scheitelstärke aller dieser Binder 
beträgt 30 cm, in Höhe des Haupt-
gesimses des Gebäudes ist die Stär· 
ke 90 Cnl. 
DieArmierungseisen der Binder 
de~ DurchgangshalJe muUten teil-
~else, wie Abb.4 in No. 33 zeigt, 
ln zwei Ebenell abgebogen werden, 
soweit die Fachwerk-Konstruktion 
Teile der Binder bildet. Wie schon 
früber erwähnt, hat die Gliederung 
der FacbwerkKonstruktion auf die 
Bogenwirkung gar keinen Einfluß. 
Die Einwirkung der Momente und 
NormalkräIte des Bogens auf die 
F ach werkkonstruktion der Wand ist 
leichtzu berechnen,dieseKrä fte und 
Momente werden nachCremonazer-
legt und ergeben mit den unmittel-
baren Beanspruchungen der Wand 
die Grenzwerte der Spannungen in 
diesen Konstruktionsteilen. 
Außer den normalenDreigelenk-
bogen wurden noch vier verschie-
dene andere Binderkonstruktionen 
erforderlich. Bei dem südlichen 
Endbinder der Durchgangshalle ist 
über den Eingängen zu dem Haupt-
tunnel ein verhältnismäßig leichter 
Träger zum Tragen der gläsernen 
Schürze angeordnet, der wegen sei-
ner geringen Steifigkeit als ein ge-
lenkig angeschlossenes Zugband 
des Binders berechnet wurde (Ab-
bildung 12 b). Dadurch wird der Bo-
gen einfach statisch unbestimmt, 
der Horizontalschub in dem über-
höhten Zugband wurde als statisch 
unbestimmte Größe angeführt, er 
entlastet den Binder ganz wesent-
lich. In noch höherem Maße ist dies 
der Fall beim westlichen End binder 
der Schalterhalle (Abbildung 12 a), 
wo der Träger, weIcher die Glas-
schürze trägt, auf T8 m frei ge-
spannt werden mußte, um den 
Zugang von der Schalterhalle 
zu den anschließenden Gepäck-
räumen nicht zu beengen. Die 
Anschlüsse des Trägers an den 
Bogep sind starr ausgebildet 
und wurden auch so berechnet; 
der Träger selbst wird dadurch 
gleichfalls sehr entlastet, denn 
er hat bei 18 m Spannweite eine 
l-!öhe von nur 1,45 m. Das ganze 
1 ragwerk ist also ein Drei-
gelenkbogen mit starr ange-
schlossellem überhöhten Zug-
balken. Die Konstruktion ist 
dreifach statisch unbestimmt. 
n 
Abbildung 9. Herstellung der Fachwerkbinder der Querhalle. 
Abbildung 10 Rückansicht der fertig einbetonierten Schalterhalle. 
m 
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Als die statisch unbestimmten 
Größen können zum Beispiel 
der Horizontalschubin den Fuß-
gelenken und die beiden An-
schlußmomente des Querträ-
gers an den Bogen angesehen 
werden. Die Stützlinie des sta-
tisch unbestimmten Systems 
verläuft im oberen Teil des Bo-
gens fast ganz im Bogen selbst, 
die Armierung ist auS prakti-
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Abbildung 13. Konstruktive Einzelheiten der Schalterhallen -V\lände. 
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sehen Gründen und zur Aufnahme von Nebenspannun-
gen weit reichlicher ausgeführt, als rechnung~mäßig 
erforderlich ist. Besonderen Wert wurde auf die Auf-
nahme der Zugspannungen an den Anschlu~stelle~ des 
Querbalkens gelegt; es ergaben sich dabei schlelfen-
förmige Führungen der Eisen als zwe~kmäßig- In _ der 
Mitte ist der Querträger mit I I Eisen Je 30 mm ar~111ert_ 
Ehe die Konstruktion des Kreuzgewölbes und die der 
Fachwerkbogenbinder kurz beschrieben wird, seien 
einige Bilder vom Bau der Halle vorgeführt. 
Abbildung I3 zeigt die Eiseneinlagen der Wand-
konstruktion, die eine recht verwickelte Anordnung 
erhielten_ Es handelt sich um die Eisenlagen eines Tei-
les der Nordwand der Schalterhalle mit der Fachwerk-
Konstruktion ; die Wände der Durchgangshalle sind we-
sentlich einfacher_ Die fertig betonierte westliche 
Längshalle zeigt Abbildung IO. Oben sind die einzel-
nen Bogenbinder ersichtlich, die weiter unten durch 
die fach werkartige Wand konstruktion auf die einzelnen 
Pfosten herab geführt werden_ Die Abbildung läßt 
auch die Gliederung der Kassettierung gut erkennen. 
Leiderwird diese interessante Wand konstruktion durch 
leichtes Füllmauerwerk ausgeriegelt, weil sich an die 
Halle überall Verkehrs- und Diensträume des Bahn-
hofes anschließen. Die Decken und die Eisenbeton-
Dachbinder über diesen Räumen belasten die \Vand-
konstruktion stark durch ihre Auflagerdrücke. Diese 
Drücke erschwerten die Ausbildung der Wandkon-
struktion ganz wesentlich, da sie meist noch möglichst 
exzentrisch zu den Bogenbindern angreifen_ 
Besonderes Interesse beansprucht die Konstruk-
tion der Gelenke. Sie sind als sogenannte Plattgelenke 
ausgebildet. In gleicher Weise wie bei den ~ ürnberger 
Bahnsteighallen und der Ausstellungshalle in München 
ist durch Einlegung von mehrfachen Dachpappstreifen 
in den äußeren Dritteln der Berührungsfläche die Ge-
lenk fläche auf ein Drittel derBinderbreiteherabgesetzt 
worden. In der Mitte dieser Breite sind starke Rund-
eisendübel zur Aufnahme der Scherkräfte durchge-
führt. Diese Gelenkausbildung hat den Vorteil, daß die 
Dübeleisen einbetoniert sind, außerdem erscheint dem 
Verfasser die Gelenkwirkung für Hallen dieser Spann-
weite genügend zu sein. Es ist ja dafür gesorgt, daß 
die Gelenkquerschnitte irgendwie belangreiche Bie-
gungsmomente nicht zu übertragen vermögen. 
Beim Ausrüsten hat die Halle ein überraschend 
günstiges Ergebnis gehabt: die größte Senkun~ im 
Scheitel betrug nurO,5 mm, sie wurde durch Leuner sehe 
Durchbiegungsmesser, die bis zu 1/1000 mm ablesen 
lassen, festgestellt. Irgend welche Rissebildung oder 
Bewegungen im Scheitelgelenk konnte man nicht be-
obacht~n. Das spricht dafür, daß· die Bögen wirklich 
als Drelgelenkbogen wirken, denn wenn sie als ein ge-
~pannte .oder Zweigelenkbogen wirken würden, treten 
l!ll Schelt~l größ~re Biegungsmomente auf, die sicher-
hc~. zu e~?er Rls~ebildung beim Gelenkquers~hnitt 
gefuhrt hatten. DIe von uns rechnerisch ermittelte 
Durch?iegunf; wa~ ~esentlich größer, nämlich 7 mm. 
AI~erdmgs .trItt bel dIeser Berechnung die Schwierig-
keIt auf, dIe Formänderungen der Fachwerk-Wand-
konstruktion durch richtige Wahl der Trägheitsmo-
mente richtig zu fassen. 
Die beiden durchgehenden Fugen in den Scheiteln 
der Bögen (Abbildung 5 in No. 33) kreuzen sich im 
Mittelpunkt der Halle und ergeben von selbstdiePunkte 
für die Scheitelgelenke der Gratbinder des Kreuzge-
wölbes. Das Kreuzgewölbe besteht aus zwei Grat-
bindern mit vier Seiten bindern und vier Wandbindern. 
Dort, wo die beiden Bewegungsfugen in den Schei-
teln der Halle die Binder schneiden, sind jeweils Ge-
lenke angeordnet. Die eigentlichen Gratbinder sind 
nun nicht als freie Dreigelenkbogen berechnet, sondern 
als Dreigelenkbogen, die in Höhe des Hauptgesimses 
beiderseits durch die anschließenden steifen Wand-
konstruktionen festgehalten sind. Damit werden die 
Binder zweifach statisch unbestimmt, ihre Beanspru-
chungen werden hierdurch ga?z beträch.tlich herab-
gemindert. Die Beanspruchu?g m den ScheItelgelenk.en 
der Halle ist etwa 30 kgiqcm, 10 den Fußgelenken steIgt 
sie dagegen bis 60 kg/qcm. Auf Abb.9 ist im Vordergrund 
ein Gratbinder des Kreuzgewölbes mit der Anschluti-
stelle seiner Nebenbinder, ebenso der Randbinder des 
Kreuzgewölbes zu sehen, derneben derTrennungsfuge 
zwischen dem Kreuzgewölbe und dem erstenFachwerk-
bogenbinder liegt. Dahinter sieht man die 3 Fachwerk-
bogenbinder, deren Obergurt der Dachneigung des 
äußeren Daches entspricht, das seine Drücke mittels 
h~lzemer Sparren und Eisenbeton-Längspfetten auf die 
Bmder überträgt. Der Untergurt der Binder ist nach 
der an ihnen hängenden Hallentonne geformt; das Bild 
zeigt die Einrüstung der Fachwerke und einen Teil der 
Eiseneinlagen. In Abbildung 4 in No. 33 bereits wur-
de die Eisenarmierung dieser Fachwerkbogenbinder 
wiedergegeben. Es wäre unzweckmäßig gewesen, sie 
als Dreigelenkbogen auszubilden, der Binder hat nur 
Fußgelenke und ist somit ein einfach statisch unbe-
stimmter Fachwerkbogenbinder. Die Stab kräfte sind 
unter der Annahme von Gelenken berechnet wie bei 
Eisenkonstruktionen, bei den Untergurtstäben sind die 
Biegungsspannungen durch die angehängte Hallentonne 
berücksichtigt. Ebenso ist die Biegungs- und Normal-
spannung in den beiden steifen Ständern genau ermit-
telt worden, indem diese je als eine starre Scheibe 
angesehen wurden, an welche das Fachwerk in zwei 
Gelenkpunkten angeschlossen ist. Durch den Umstand, 
daß das Fachwerk keine Gelenke hat, sondern steife 
Knotenpunkte, treten wesentliche Nebenspannungen 
in den Stäben auf, und zwar sind bei der starren Eisen-
betonkonstruktion diese :-';ebenspannungen natürlich 
höher wie bei einer Eisenkonstruktion. Die umständ-
liche Berechnung dieser Nebenspannungen ist nicht 
durchgeführt worden, dafür sind die zulässigen Grenz-
werte für die berechneten Spannungen sehr niedrig 
angenommen worden, für den Beton mit 30 kg/qcm, fiir 
das Eisen mit 850 kg qem. 
Die Betonage dieser Binder ist zurzeit noch nicht 
erfol gt' dagegen sind d ie gesamte Längshalle, das Kreuz-
gewölbeund die südliche Durchgangshalle fertiggestellt, 
im nördlichen Teil der Durchgangshalle ist die Wand-
konstruktion bis in Höhe des oberen Riegels betoniert. 
Die bei der Ausrüstung der westlichen Längshalle er-
zielten guten Ergebnisse berechtigen zu der Hoffnung, 
daß auch der Rest des Baues glücklich zu Ende geführt 
werden wird. Ein Teil der Decke der ausgeschal-
ten Längshalle ist auf Abbildung I4, S. 252 ersichtlich, 
noch ohne die Glasflächen in den Kassetten, aber mit 
fertiger oberer Schutzverglasung. Die Körnung des 
Betons na<!h der steinmetzmäßigen Bearbeitung ist 
gut erkennbar. Es ist zu hoffen, daß auch die Innen-
wirkung der Halle, die den Beton wie bei der Halle in 
Ulm als vollwertigen Baustoff allenthalben zeigt, den 
Erwartungen entsprechen wird. Vorerst kann der Ein-
blick in die Halle nur nach einer perspektivischen 
Zeichnung gegeben werden (Bildbeilage zu No. 33). 
Daß dieses bedeutsame Bauwerk zur Ausführung 
gekommen ist, ist nächst der durch Hrn. Baurat Prof. 
Stürzenacker gegebenen Anregung vor allem der 
Großherzog!. Generaldirektion der Bad. Staats-Eisen-
bahnen zu danken, die in ihrem Bereiche in neuerer 
Zeit der Eisenbetonballweise für Hoch- und Tiefbauten 
vielfach die Tore geöffnet hat und die auch die Ge-
nehmigungzur Ausführungderoben besprochenen Kon-
struktion gab, welche den Mittelpunkt des neuen Bahn-
hofes der Landeshallptstadt bilden soll. Die Oberauf-
sicht über den Neubau des ganzen Empfangsgebäudes 
liegt in den Händen des Hrn. Brt. Speer, während 
die Bauleitung selbst durch Hrn. Hochbauinsp. We i n-
brenner und am Bauplatze durch Hrn. Reg.-Bmstr. 
l\leess erfolgt. 
Sowohl die Kirche in Ulm wie die Karlsruher Halle 
werden nach ihrer Fertigstellung ein schönes Zeugnis 
von dem heutigen Stande unserer Betonbautechnik ab-
legen. Sie sind aberauch bemerkenswerte Beispiele für 
die massive Ueberdeckung großer Räume, einem alten 
Problem menschlichen Könnens - seit den griechi-
schen Tempelbauten. Bei unseren mittelalterliche~ 
Domen in Straßburg, Freiburg, Cöln und Ulm, bel 
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welchen man zu diesem Vergleich besonders angeregt ster waren Architekten und Konstrukteure zugleich 
wird, sind in den Mittelschiffen Spannweiten von nur daher auch die große Einheit in ihren Werken. Heut~ 
12-14 m erreicht worden. Die Renaissance-Baumeister, zutage ist dies nic~t f!1~hr möglich, bei der großen Aus-
die durch die Steigerung der Breitenentwicklung im dehnung und SpeZlahsierung unserer Bautechnik. Da· 
Gegensatz zur Gotik ihre Raumwirkungen zu erzielen rum ist es vor allem nötig. daß für solche Monumental-
suchten, gingen allmählich. bis zu 17 m ~m .Dom .zu bauten Architekt und Ingenieur von Haus aus 
Florenz, und die größte WeIte wurde schheßhch beIm mit einander arbeiten wie Brüder, Hand in 
Mittelschiff von St.Peterin Rom überspannt - rd. 23 m. Han d, mehr noch, als es bei den bei den beschriebe-
Der Eisenbetonbau hat in einer kurzen Entwick- nen erstmaligen Bauten möglich gewesen ist. Dann 
lung von wenigen Jahrzehnten dieses Maß überschrit- werden wir monumentale Eisenbetonbauten erhalten, 
ten und wenn man erwägt; mit wieviel geringerem die organisch aus dem Wesen des Baustoffes und der 
Aufwand an Material und an Zeit wir heute derartige Konstruktion heraus entwickelt sind und die dann auch 
Aufgaben lösen können, so darf man wohl behaupten, eine große Schönheit in sich tragen - eine Schönheit, 
daß für die massive Ueberdeckung großer Räume durch die allmählich auch denen erkennbar werden wird, die 
den Eisenbetonbau ein bedeutsamer Fortschritt in un- heute den neuen Formen noch ablehnend gegenüber-
serer Baukunst erzielt worden ist. stehen - eine Schönheit, die aus der Zweckmäßigkeit 
Eines freilich ist anders geworden. Die alten Mei- und aus der Wahrheit geboren ist. -
Die Landungsanlagen in Swakopmund.O) 
Von Sc h w a be. Geh. Regierungsrat. 
ininder DeutschenKolonialzeitung"vonKurtHoff- zu sein scheint, daß in seinem Sinne bereits im Auftrag 
mann l'n Berlin veröffentlichter Aufsatz Ueber die des Reichskolonialamtes von dem Ob.-Baudir. Kummer 
» rf b' Möglichkeit eines brauchbaren Hafens in Swakop- ein Molenbauentwu. :usgear eItet worden ist, gegen den 
mund" lenkt von neuem die Aufmerksamkeit auf diese für sic~ jedoch der Kapltanleutnant Connem3;nn in folgender 
die Entwicklung unseres südwestafrikanischen Schutzge- Welse ausgesprochen hat. Der letztere Ist nämlich auf 
bietes so überaus wichtige Frage, und zwar um so mehr, Grund eige~er Beobachtungen zu der Ueberzeugung ge-
als es nach der vor einem Viertel-Jahrhundert (1884) er- langt, daß dIe Landungsanlage nach anderen Grundsätzen 
folgten Flaggenhissung in Swakopmund gewissermaßen als nach dem Kummer'schen Entwurf ausgeführt werden 
zur Ehrensache geworcfen ist, eine oer lebhaften Verk~hrs- müsse. ~ei einer f~sten, vom S~rande aus vorgebauten 
Entwicklung der Haupt-Landestelle des SchutzgebIetes Mole, wie Ob,-Baudu. Kummer sie plane, liege der Kern-
entspreche!l0e. Anlll;ge zu schaffen. Hr. H~ffma!1n hatte punktderVersandun~sgefahr in dem Auffangen der ganzen 
Gelegenheit, SIch tetfs durch den AugenscheIn, teIls durch Sand massen durch die Mole. Der ursprünglich nahe dem 
MitteIlungen der maßgebenden Techniker überdiedortige Strande fortbewegte Sand würde künstlich In tiefes Wasser 
Hafenanlage zu unterrichten, un<:! spricht sich au~ Grund und bis an den Molen~opf herange~ührt. Gebe man aber 
der gewonnenen Anschauungen In fol~ender Welse aus: dem Sande Gelegenheit, auf natürhche Weise weiter und 
I. ,Die dortigen Landun~sverhältmsse sind durchaus durch die Hafenanlage hindurch zu wandern so sei über-
mangelh!lft und bedürf~n drIngend der Verbesseru?-g. h~~pt keine Ursache zu ein~r Versandung g~geben. Man 
2 .. Die Sch!lffung e~!les brau~hba!en Hafens fur d~n musse daher das Strandgebiet durch eine offene eiserne n~rdhchen Te~l von Sudw.estafnka In SwakoP!llund I~t Brüc~e möglichst ~eit überschreiten und erst im Anschluß 
Illcht nur m!,>ghch, sondern Im. Gegensat~ zu de! IT? Pu.bh- an diese ml~ massiven .Bauten beginnen. 
kum v.~rbrelteten Annahm.e mit. keInerlei Schwlcngkel.ten Das Relchs-Kolomalamt hält zwar diese Darstellung v:rkn~pft.. Insbesondere s~nd dIe ~ er)::ndungsver~ältmsse des Hergange~ der Versandung für zutreffend und erkennt 
gunstlg, die Ebbe- und I.'lutverhaltmsse, die Wmd- und an, daß auch eIn nach dem Kummer'schen Plan errichteter BEandu~gsverhältnisse} die Strö.~ungsyerhältn!ss~ Jie~en Hafen bei S,,:akopmu~d dauernd der Versandungsgefahr gunsti~, kurzum, so vIel auch uber die Schwiengkeiten ausgesetzt seI, wenn nIcht unter erheblichen Kosten ent-g~schrleben und g.eredet sein mag: .~lle. Verh!iltnisse f.ür weder das sandfangende Werk verlängert, oder die Sand-
eInen. Hafenbau liegen durchaus gunstlg. DIe Lage Ist ablagerung durch Baggerung beseitigt werde, kommt aber 
zurzeit nun folgende: zu dem Schluß, daß auch der nach den Connemannschen ~ie geradlinige, wenig ~usgebauchtesandige Küste bil- Gesichtspunkten erbaute Hafen unter Versandung leiden 
det eIne ?ffe~e Ree~e. ~Ie bIsher .geschaffenen Anlagen und entsprechende Abwehrmaßregeln nötig machen wür-
bestehen In emem Stuck eIner massiven Mole, welche zum de; dazu trete noch der Nachteil nöherer Kosten als sie 
Teil in Verfall begriffen ist, und südlich davon in einer der Kummer'sche Entwurf erfordert. ' 
in das Meer senkrecht zum Lande hinausgehenden hölzer- . Da der gegenwärtige Zustand, wie eingangs erwähnt 
nen Landungsbrücke, welche als ein ProvIsorium während mIt zu großen Uebelständen verknüpft ist und mit Rück~ 
dcs Krieges gebaut wurde, da die vorhandene Mole ver- sicht auf <:!en steigenden Verkehr dringend der Abhilfe 
sagte. Südlich von Swakopmund und der Landungsbrücke bedarf, bel de~ ungünstigen Finanzlage des Reiches aber 
mündet der Swakopfluß, welcher zeitwcise etwas feineres für längere Zelt wohl keIne Aussicht ist, die für die An-
Geschiebe (SchliCK) ins Meer bringt und diese~ an der lage eines. aus mas~iv~n Molen gebildeten Hafens bedeu-
Küste ablagert. Im größten Teil des Jahres verSickert er tenden Mittel bt;wII.hgt zu erhalten, außerdem auch der 
und kO?1mt in manchen Jahren überhaupt nicht bis zur Mißerfolg der mit eInem Kostenauf~and von über 2 ~ill. 
See. Eme Meeresströmung von Süd nach Nord geht ap Mar~ erbauten Mo~e zu großer VorSicht mahnt, so durfte 
der Küste entlang sie führt Triebsand (Dünenensand) mit es SIch nach den 10 Lome gemachten Erfahrungen emp-
sich und lagert ili~ vor der Küste ab. Die Tiefen vor 4er fe~len, sich zu~.ächst mit einer längeren eisernen Lande-
Stadt Swakopmund sind danach nicht allzu große, Im brucke zu begnugen. 
Gegenteil ist das Meer nahe der Küste so flach, daß ein Unter diesen Umständen und mit Rücksicht darauf, 
fortwährendes wenn auch nicht besonders schwieriges daß an der vorhandenen Mole während des größten Teiles u~d umfangreiches Baggern erforderlich ist. Weiterliin des Jahre~ Fah~zeuge überhaupt nicht, oder doch nur aus-
WIrd die Tiefe allmähhch größer und zwar so groß, daß ~ahmswelse bel guter See anlegen können, während die 
m!ln ein Paar Molen, ausreichend für Schiffe mit größtem 10 den Jahr~.n '904-lq07 er!:>aute, 328 ~ lange, hölzerne 
Tiefgang, ohne Schwierigkeiten schaffen kann. per U'!I- Lanclungsbrucke ,~I<;h zwar Im all~emel!1en bewährt .und 
stan~, daß der Meeresgrund aus I?üne!1sand mit w~mg den Verkehr bewalugt hat, !lber e1Oers71ts .den Angnffen SchlIck besteht erleichtert einerseits die Baggerarbeuen des Bohrwurmes ausgesetzt ISt, anderseits emem weiteren 
und liefert and~rseits für die Wasserbauten einen günsti- An~rang des. Verkehres nicht mehr genügen kann, hat das 
gen Baugrund. Relchskolomalamt heschlossen, anstelle der vorhandenen 
Der Hafenbau würde sich nun am zwec~mäßigsten in mehr proviso~isc~en h~Hzernen Lan,!:ungsbrücke zur größe-
folgender Weise bewerkstelligen lassen. DIe Landungs· ren SicherheIt eme eIserne auszufuhren und zu diesem 
Brücke kann vorläufig bestehen bleiben, da sie die Ab- Behuf einen öffentlichen Wettbewerb ausgeschrie-
lagerung der Geschiebe nicht hindert; dann würde etwas ben, aus dessen Ba~programm wir Folgendes entnehmen: 
nördlicli davon eine starke Mole zu errichten sein, welche Was zunächst dIe Lage der geplanten Landungsbrücke 
sich nach Norden krümmt und korrespondiert mit einer betrifft, so muß die Wahl der sogenannten alten Lande-
zweiten, nördlich davon zu bauenden, nach Süden ge- stelle für ~len Bau der Brücke. als günstig bezeichnet wer-
krümmten Mole. Beide Molen müßten zwischen ihren En- den, da diese Stelle gegen dIe stärksten Seen durch das 
den genügenden Platz lassen für die Einfahrt der Schiffe. bi~ zu 1 km vorspringende Swakopriff geschü~zt ~ird. !'>-n 
zusammen aber einen derartigen Raum umklammern, <"laß kemer anderen Stelle der Swakopreede fInden SIch 10 gleich 
dadurch ein genügend großer Hafen entsteht. __ --
Soweit Hr. Kurt Hoffmann, dem jedoch nicht bekannt *, Vergl. den Arld,c1 ,k, gl"id,en \'erfa __ ers. Jahrg, I'JIIS Seite <>:1. 
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geringer Entfernung vom Strande gleich große Tiefen. gleise erhalten, we\chenach Bedarf durch Kapspur ers~tzt 
Die dem Strande vorgelagerte Brecherregion besitzt hier werden sollen. Was die Höhenlage der Brücke betrIfft, 
die geringste Ausdehnung. so soll die Konstruktionsunterkante 4,5 m über NW. lie-
Desgfeichen hat sich die Richtung der Brücke senk- gen, sodaß nach den bi herigen Erfahrungen Beschädi-
recht zum Strande und schräg zu der aus Südwest kom- gungen der Brückenbahn nicht mehr eintreten können. 
menden Dünung für den Landungsbetrieb als vorteilhaft Was den Unterbau betrifft, so ist im Interesse einer 
erwiesen. Die Wellen laufen, bevor sie die Leichterfahr- möglichst ungehinderteI.1 Sandbewegung an der Küste ein 
zeuge treffen, durch den Unterbau dp.r Brücke, wodurch möglichst großer Ab~tancl der einzelnen tragenden Stüt-
die Kraft der Wellen wesentlich geschwächt wird und die zen notwendig, wäbrend dagegen für ' die Löschbrücke die 
in Lee liegenden Leichtedahrzeuge erheblichen Schutz Pfahl joche einen· Abstand von 5 m nicht überschreiten 
erhalten. Durch die schräg auflaufende See werden außer- dürfen. Auf die Erzielung einer hinreichenden Stand-
dem die Fahrzeuge von der Brücke abgehalten. Die für sicherheit namentlich am Ende der Brücke, das in tiefem 
die Brücke schädlichen töße werden verhi ndert und zu- Wasser steht, soll besonders Bedacht genommen und da-
gleich wird die Abnutzung der Leichter und der Reibholz- her die massive Ausführung des Brückenendes in Erwä-
anlage vermindert. gung gezogen werden. 
Dagegen muß die Länge der jetzigen Brücke, die i\1- -T 
nerbalb der Brecherregion endet, als nicht ausreichend _ -l 
bezeichnet werden. Schon bei mäßig bewegter See treten -I 
vor dem Kopf der Brücke, sowie etwa 100 m nördlich da- I 
von in der Höhe des Kopfes starke Brecher auf, welche 
die Zufahrt zur Brücke gefährden und schon oft den Ver- I 
lust von Menschenleben, Betriebsmitteln und Gütern ver- I 
ursacht haben. Bei schwerer See vereinigen sich die bei- I 
den Brecher zu einer langgestreckten Sturzwelle, welche I 
den Verkehr von der Reede zur Brücke und umgekehrt 
ausschließt. Nach den bisherigen Beobachtungen errei- ! 
cben die Wellen am Brückenkopf eine Höhe bis zu 4,5 m, I 
eine Länge von IOO- I20m und eine Geschwindigkeit von 40 _ -I 
8-9 m/Sek., bei scbweren Seen treten jedoch Brecher 
bis zu Wassertiefen von 9 m auf. Als Baustoff darf Holz beim Unterbau nicht verwen-
Mit Rücksicht auf das Vorstehende soll die neue Lan- det werden. Auch ist tunlichst an der ganzen Brücke Vor-
dungsbrücke unmittelbar neben der vorbandenen Anlage sorge zu treffen, daß, falls später eine Hafenanlage in Swa-
und zwar südlich davon zur Ausführung kommen. Sie kopmund notwendig werden sollte, der Unterbau der 
soll eine Gesamtlänge von 640 m erhalten und aus einer neuen Brücke zur Herstellung des Molenkörpers verwendet 
Zufabrtsbrücke von 490 m Länge, sowie aus einer ISO m werden kann. Was die Rostbildung an den Eisenteilen 
ln.ngen Löschbrücke bestehen, und zwar letztere für die betrifft, so ist dieselbe sehr stark. Sie greift hier schneller 
Aufstellung von 5 Kranen, 4 zu je " t 1.;nd 1 zu 20 t Trag- um sich, als an unseren heimischen ~üsten und erstrec~t 
fähigkeit, für di~ Errichtung einer Nebel-Licht- und Sig- sich in gleichem Maße auch auf Eisenteile, die ständIg 
nal-Anlage, sowIe für den Einbau einer Schiebebübne am unter Wasser liegen Eisenbleche von 0,8 mm Stärke, Imt 
Ende der Brücke. Die Zufahrtsbrücke von 10 m Breite soll denen die Holzpfähle der Landungsbrücke zum Schutz 
je T Zu- und Abfahrtgleis von 0,60 m Spurweite, die Lösch- gegen den Bohrwurm beschlagen wurden, waren nach 
brücke (vgl. die Abbildung) von 19 m Breite 4 Aufstell- Jahresfrist von Rost durchfressen. -
-------
Vereine. zu können, nachde?l seine eigenen Erfahrungen gleich 
Münchener (oberbayer.) Architekten- und Ingenieur-Ver- denen Anderer erWIesen hätten, daß sich praktische Er-
ein. In lebhafter Erinnerung ist eIas Aufsehen, das die folge erzielen lassen.-
Versuche, mit Hilfe der "Wü nsc hel ru te" unterirdisches DerVersammlungsabend des 2. Dez. T909 brachte eine 
Wasser aufzufinden, hervorriefen. Einer der eifrigsten reiche Anzahl Lichtbilder von Architektur-Auf-
Forscher auf diesem Gebiete ist der in München lebende nah m e n, die von Vereinsmitgliedern gelegentlich ihrer 
Physiologe Dr. Aigner, der am 25. Nov. v.J. einen inter- Ferien- und tudienfahrten gemacht worden waren. 
essanten Vortrag über das noch viel umstrittene Phänomen Jeder gab zu seiner Reihe die einschlägigen Erläuterun-
hielt. Dr.AignerwarLandarzt in einemschwäbischenStädt- gen. Es waren vorwiegend Ansi hten aus Kleinstädten 
chen, als er zum erstenmal einen "Rutengänger" auf der III verschiedenen Gauen Deutschlands, meist von reizencI-
Suche nach Wasserbeobachten konnte.Dieser,ein einfacher ster Intimitäl und köstlichster Wirkung. Tamentlich war 
Bauernbursche, schloß von vornherein etwa auftauchenden dies bei einer Reihe von Auinahmen aus fränkischen Ort-
Verdacht aus; um so überraschender war deshalb das tat- schaften der Fall, die Bauamtsassessor S tra u b zur Vor-
sächli<;heErg~bnis der Auffindung einer ergiebigen Quelle führung brachte. Darunter befand sich auch das hübsche 
durch Ihn. NIcht ohne Grund führte der Redner Moses als Kalvarienberg-Kirchlein des Städtchens Volkach, das dem 
Beispie,l anfürdieKenntnisdermerkwürdigenEigenschaft Redner Veranlassung gab zu einem recht unerfreulichen 
der Weidenrute, denn diese &alt Erüher als Wasseranzeiger St~eiflicht auf die Verständnislo igkeit und Mangelhaftig-
und zwar schon in ältester Zelt. Dr. Aigner verwies auf die kelt der Denkmalpflege auf dem Lande. Das erwähnte 
Versuche, die v. Bülow und v. Uslar unternahmen und mit Kirchlein schmücli.te nämlich bis vor kurzem eine in Stein 
i~nen bis ~u 20°/0 Erfolg hatten. Doch fehle immer noch gemeißelte Gruppe der Dreifaltigkeit von der Hand Til-
die praktische yer-w:endbarkeit! die erst sich einstellen man Riemenschneiders, des mit Recht berühmten Meisters 
werde, wenn. dIe wIssenschaftlIche Begründung voraus- der Renaissance, dessen Arbeiten sich heute alle Sammler 
ge~an&en seI. An den häufigen Mißerfolgen sei wohl zu- und Museen auf Auktionen für schweres Geld streitig ma-
~.elst oie individuelleNichteignung der jeweiligen Ruten- cben. Dieses Bildwerk, schadhaft geworden, wurde nun 
ganger schuld, denn er glaube, daß wohl nicht mehr als von seinem bisherigen Platz entfernt, doch nicht elwa, um 
5 Ofo der Menschen zu. den -Versuch~n tauglich seien. Daran wieder herg~stellt oder einem Museum überwiesen zu wer-
mag e~ wohl auch hegen, daß dIe Versuche m alter Zeit ~en, sondern man s hleppte es in eine mit allem erdenk-
vom NImbus der Zauberei umgeben und ein Gebiet des hchen Gerümpel angefüllte Srheune, wo es wohl über kurz 
Abergl.aubens waren. Das Ausschlagen der Rute sei übri- oder lang der gänzlichen Vernichtung verfallen wi rd. Diese 
gens mcht nur abhängig von der sensitiven Bewegung des Pie~ätlosigkeit gegen ?~S Wer~ ein~snervorragendel~ al.ten 
Organismus des Experimentierenden, sondern auch von Meister!'; wäre begretfhch, VielleIcht sogar verzelhhc~, 
physikalisc~en Einflüssen. So bringt ste~endes Wasser die wenn nicht über Anregung unseres Generalkonservaton-
Rute zu kemem Ausschlag, dagegen fheßendes noch in ~ms se!tens der Regierung fo~twährend und so erst kürz-
beträchtlicher Tiefe. Auch die Sonnenbestrahlung scheint Ilch WIeder Erlässe lind --Weisungen zur Erhaltung der 
v~n erhe~licher Einwirkung zu sein, und eine mehr oder Kunst- und Altertumsdenkmale an die Orts- und Kirchen-
mmder dIchte Schnee lage hält der Redner für eine die vorstände hinausgegeben würden und man in historische!! 
Experimente ungünstig beeinflussendeisolierendeSchicht. un~ sonstigen Vereinen nicht durch Vorträge und Publ1-
Ob die Rute auch auf Erzlager reagiere, vermöge er vor- katIonen diesen Umständen zu steuern suchte. - J. K. 
läufig nicht festzustellen, dagegen hätte sich eine Rea- Inl,alt : Der Umbau (Ies alten Ralhauses und der alten Bilrse in Leip-
genz bei vorhandenen Kohlenflötzen ergeben. Dr. Aigner zig (Fortsetzu!,g). _ Zwei mon~menlale l!alleDbaul~n in. Eiscnbclon. 
zeigte in Lichtbildern nach Momentaufnahmen die Wir- (Schluß.) - D,e Lalldun~,anlagen tn Swaknpmtlnd. - Veretn~. -
kungder Rute, nach alten Holzschnitten und KUl?fersticben Hierz11 eine Bildbeilage : Der Um~at1 de.s a!ten Rathauses 
deren Anwendun.g in früheren Zeiten, auch .zelgte er die und der alten Börse JIl LeipZig. _ __ 
heute gebräuchlIchen Instrumente v?r. SchließlIch bat er Verlag der Deutschen BaUleitung. G. m. b. H., Berlin. r:iir die Rec.lakhotl 
für seine weiteren Versuche um tunII hste Unterstützung, verantwortlich Albert Hnfmantl , Bcrlm. . 
um rJie Sache wissenschaftlich untersuchen und aufklären BlIchdruckerei GlIstav $chcllck NuchJlg., P. M. \\ eber, UClltll. 
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Hafenerweiterungen in Hamburg. 
/iiöi~;:;;;<;i~~~~ii1 er Senat der Freien und Hanse-
stadt Hamburg hat der Bürger-
schaft einen Entwurf der Wasser-
bau - Direktion zugehen lassen 
über Hafenerweiterungen,die nun-
mehr, nach Abschluß des Staats-
vertrages mit Preußen betreffend 
~~~~~~~ij~ die Verbesserung des Fahrwas-sers der EIbe usw., in Angriff ge-
nommen werden sollen. 
Die Vorlage umfaßt den Gesamtentwurf über die 
Auf teilung der von Preußen erworbenen Flächen auf 
Neuhof und des zwischen Köhlbrand und KöhJfieth 
gelegenen, mit Waltershof bezeichneten Gebietes und 
hebt daraus diejenigen Hafenerweiterungen hervor, 
die nach Ansicht der beteiligten Behörden dem drin-
gendsten Bedürfnis abzuhelfen geeignet sind. 
Was zunächst die oberhalb des Köhlbrandes ge-
legenen Flächen von Neuhof betrifft, so handelt es sich 
hier einmal darum, die Wasserstraße für Fluß fahrzeuge, 
die, bei den Müggenburger Schleusen von der Ober-
eIbe abzweigend, bis zum Reiherstieg fertig ausgebaut 
ist, von hier bis zum Köhlbrand in 7S m Breite durch-
zuführen. Ihre Lage nimmt Rück~ic?td~:a~f, daß die un-
beholfenen Oberländer Kähne sie 10 moghchst schlan-
ker Fahrt passieren können. .' . 
Weiter soll der Roßhafen mit semen Kalmauern 
nach Süden um etwa 200 m bis an die Wasserstraße 
verlängert werden. Er ist zurzeit .auf - 4,7 m ~. N . .'~) 
ausgetieft, dagegen sind se~ne Kalmauern bereits fur 
eine Tiefe von - 6 m (9 m bel N. W.) ge~aut, u~d es be-
steht die Absicht, den Hafen gelegent~lch semer yer-
längerung ebenso wie den Vorhafen Jetzt auf dieses 
Maß auszutiefen. 
Auf dieselbe Tiefe ist der Oderhafen, der zurzeit 
für Flußschiffe bestimmt ist, auszutiefen; doch sind 
seine Kaimauern so auszuführen veranschlagt, daß sie 
eine spätere Vertiefung dieses Hafens bis auf - 7 m, 
die dann auch in der Fahrrinne des Vorhafens und des 
Ellerholzhafens herzustellen sein würde, vertragen. 
Ersatz für den jetzigen Oderhafen biete! endlich 
der im östlichen Teil des erworbenen Gebietes ge-
plante große Flußschiffhafen. Zwischen ihm un? der 
Wasserstraße bleibt ein Damm stehen, der zunachst 
dazu dient die Wasserstraße selbständig zu halten und 
den Flußs~hiffen ungestörte Liegepl~tze mit mögl~.chst 
viel Ufer (Landverbindung) zu gewahren. Im Suden 
trennt der Damm einen an der Wasserstraße gelegenen 
Schutenhafen ab_ 
.) Niedrigwasser i. M. + 3 m Hamburger Null. 
Hochwasser ~ + b ., .., ., 
Um diese Hafen- und Kanalanlagen führen von 
Ellerholz bis zum Köhlbrand das Hafenbahngleis mit 
Rangiergruppen und der verlegte Roßdamm, der zu-
gleich die nach dem Staatsvertrag vom 14. November 
1908 herzustellende Straßenverbindung mit dem preu-
ßischen Gebiete von Neuhof aufnehmen wird. Die Zoll-
grenze soll gleichfalls entsprechend erweitert werden. 
Die in dem neuen Freihafengebiet verbleibenden 
Landflächen bieten die Möglichkeit, am Roßhafen und 
Oderhafen Kaischuppen von größter Breite zu erbauen 
und dasPachtgelände derVulkanwerft in derwünschens-
werten Weise zu vergrößern. 
Für den Kohlenschiffhafen bietet sich ein ausge-
zeichneter Ersatz in der für Hafenzwecke herzurichten-
den alten KÖhlbrandmündung. Dort ist für 2 r Kohlen-
dampfer Platz, neben denen im Schutze des neuen 
Köhlbranddeiches die Kohlenschuten auf der ~~nzen 
Länge eies Hafens Liegeplätze erhalten. Die Hafen-
fläche ist für Kohlend ampfer auf - 4 m, für Schuten 
auf - I m H. N. auszutiefen. 
Der jetzige Kohlenschiffhafen wird in das Frei-
hafengebiet einbezogen, die schwimmenden Zollgitter 
mit Zollbühne werden beseitigt, und nach seiner Aus-
tiefung auf - 6 m dient der jetzige Kohlenschiffhafen 
zur Ve rbreiterung des KuhwärderVorhafens und seiner 
Einfahrt. 
Die zwischen dem Südende des neuen Kohlen-
schiffhafens und der Ausmündung der zuerst erwähn-
ten Wasserstraße gelegene Strecke des Köhlbrand-
Ufers wird für Fähr- und Trajektanlagen ausgenutzt, 
denen entsprechende Anlagen am neuen Ufer von 
Waltershof gegenüber liegen. 
Für die Aufteilung des zwischen dem verlegten 
Köhlbraod und dem KöhlfJeth für Hafenanlagen vor-
handenen Gebietes von Waltershof kam in erster 
Linie d ie Schaffung von geräumigen, den heutigen Be-
dürfnissen entsprechenden Freihäfen, und zwar sowohl 
für Seeschiffe wie für Hafen- und Flußfahrzeuge, in 
Betracht. Das Verhältnis der für beide Hafeoarten vor-
gesehenen Wasserflächen zu einander ergab sich da-
bei aus den bisherigen Erfahrungen. Daneben waren 
die besonderen Erfordernisse des dorthin zu verlegen-
den Petroleumhafens , der gleichfalls im Freihafen 
liegen muß, und der längst empfundene Mangel eines 
zollinländischen Hafens für Ewer und Küstenfahrzeuge 
zu berücksichtigen. 
Der neue Ewerhafen liegt westlich der Mündung 
des verlegten Köhlbrandes an dem neu herzustellenden 
Deich und hat eine besondere Einfahrt von der Eibe 
her. Das übrige Gebiet ist im wesentlichen für den 
Freihafen bestimmt und erhält eine gemeinsame Haupt-
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Einfahrt, dahinter einen geräumigen \Vendeplatz von 
reichlich soom Durchm. für die einholenden Seeschiffe. 
Vom Wendeplatz zweigen in südöstlicher Rich-
tung drei parallele Seeschiffhäfen ab. Getrennt hiervon, 
auf der Westseite des Wendeplatzes, liegt der Petro-
leumhafen. Zwischen ihm und der EIbe sind haupt-
sächlich:die Tanklagerplätze angeordnet gedacht. Auf 
der Südseite wird das Gebiet des Petroleumhafen 
durch eioen Kanal begrenzt, der eine besondere Aus-
fahrt für Kähne und unterelbische Fahrzeuge nach dem 
Köhlfleth und den später auf Finkenwärder herzu tel -
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lenden Hafenanlagen bietet. Zwischen dem Kanal und 
dem dritten Seeschiffhafen verbleibt ein für eine Werft 
sehr geeignetes Gelände. Der zweite und dritte See-
schiffhafen haben unmittelbare Verbindung mit einem 
geräumigen Hafen für chuten und Oberländer Kähne. 
Aus diesem führt eine doppelte Schleu-
se zum Köhlbrand, die der Mündung 
der schon erwähnten Flußschiff-Wasser-
ei 
~ ; traße auf Roß-Neuhof gerade gegen-
über liegt. Der erste eeschiffhafen er-
hält unrnittelbareSchl eusenverbind ung 
mit dem I öhlbrand. 
Die Landzunge zwischen dem er ten 
und zweiten eeschiffhafen oll die 
Ausmündungdesim taat vertrag vom 
I4. Nov. I908 vorgesehenen Eisenbahn-
Tunnels zur Verbindung der durch deo 
Köhlbrand getrennten Freihafen -Ge-
biete und die für die eBahnverbindung 
erforderlichen Aufstellungsgleise auf-
nehmen. [m übrigen i t der Rangier-
Bahnhof für die nach Harburg führende 
Eisenbahnverbindung der Walter ho-
fer Häfen an die mit dem Köhlfleth 
gleichlaufende Zollgrenze die es Ge-
bietes gelegt worden. Die ' eEisenbahn-
Verbindung mitHarburg führt über das 
Köh I fleth an der teile, wo dieser \Vas-
serlaufsturmflutfreiabgeschlossen wer-
den soll und wo vielleicht päter eine 
Fluß chiflschleu e eingebaut wird. 
Die Landspitze zwischen nterelbe 
und I öhlfleth soll eine Lot enstation 
aufnehmen, während die dahinter lie-
gende Fläche bis zum Gebiet desneuen 
Petroleumbafens zu r Anlage eines] acht-
hafens au genutzt werden wird. Der 
kleine, bequem zugängliche Hafen 
bleibt natürlich im Zollgebiet. In der 
Lotsenstation sollen60Hafenlotsen un-
tergebracht werden können. 
Die erforderlichenLand ungsanlagen 
sind im Entwurf vorgesehen; dasselbe 
i t bezüglich der Zollabfertigungs tei-
len der Fall, für die bei allen Au - und 
Eingängen der Häfen lange Uferstrek-
ken zur Verfügung stehen. ach dem 
fertigen usbau soll die Zollgrenze die 
o-enannten Häfen außer dem Ewerha-
ren und dem] achthafen aus chließen; 
das Y öhlfleth bleibt dabei mit beiden 
Ufern im Zollgebiet. 
Während nun die zuerst be chriebe-
nenHafen- und Kaoalanlagen auf Neu-
hof gleich ganz au gebaut werden sol-
len, naodclt es sich auf Waltershof zu-
nächst nurum einen teilweisen Au bau, 
wie er auf der nebenstehenden Karte 
darge teilt ist. E i t in Aussicht ge-
n~mmen, den 3 .m breit vorgesehenen 
mittleren See chlffhaIen zunächst nur 
2(J() m breit au zu baggern, seine Ufer 
vorläufig in Bö chung liegen zu la sen 
und ihn mit drei ReihenPfahlwerken 
zu berammen. ln die em Zustand wird 
er dem Umladeverkehr zwi chen . ee-
und Fluß chiUjabrelangdienen können. 
Außer diesem Hafen soll der mit ihm 
in Verbindung stehende Fluß cbiffha-
ren mit seinen chleusen, die Haupt-
Einfahrt mit Wendeplatz und auf der 
anderen; eite der Petroleumhafen zu-
nächst ausgeführt werden, und es wird 
d.amit ein vorlä.u[jger Freihaf~~bezirk ge chaffen, d.er 
Ich zweckmäßig abgrenzen laßt und dessen Verbm-
dung mit dem übrigen Freihafengebiet ich in be lue-
mer Weise über den Köhlbrand hinüber ollzieht. Um 
ferner für die Ewer und Kü tenfahrzeuge, denen durch 
die erlegung des Köhlbrand sein Teil ihrer jetzigen 
ISo. 35· 
Liegeplätze genommen wird, geschützte Liegeplätze zu ihm der Ausbau eines Jachthafens alsbald erfolgen. Die 
schaffen, ist die gleichzeitige Ausführung des Ewer- Kosten der hiernach zunächst auszuführenden Hafen-
Hafens in dem Entwurf vorgesehen. Da die auf Walters- Erweiterungen sind zu 45 lOOCXXl M. veranschlagt. -
hof ~mszuführenden Hafenanlagen auch die Verlegung Wendemuth. 
der jetzt bei der Einfahrt nach Kuh wärder befindlichen Na c h s c h r i f t. Die Bürgerschafthatin ihrer Si tzung 
Lotsenstation an das untere Ende des erweiterten Ha- vom 16. April dem vorstehenden Entwurf zugestimmt 
fengebietes bedingen, so wird auch dieser Bau und mit und den Senats antrag einstimmig genehmigt. -
-------
Vereine. einer horizontalen Ebene reibungslos gelegten Schlauch, 
Sächsischer Ingenieur- und Architekten-Verein. Vers. durch den Wasser läuft, vorgestellt denken kann. Weiter 
vom 8.Sept. 19°9. Hr. Bauamtmann U h I fe I der sprach über: ein Aufsatz ohne Namensnennung, der an die Erscheinun-
"Neuere Vorschläge über die Ausbildung von gen der ~chwebebahnankn~pft. Be~erke?sw~rt ist noch 
U ebergangs bögen In Schnellzugsstrecken". die ArbeIt von Ruch, der dIe Kurve m dreI TeIle zerlegen 
Auf dem GebIete der Uebergangsbögen sind im Laqfe will, von denen der erste und dritte Parabeln vierter Ord-
der Jahre eine große Anzahl Arbeiten erschienen, woraus nung und d.er zweite Tt;il.ein~ Parabel dritter Ordnung 
man ersehen kann, welches Interesse dieser Frage inne- ist. Wohl dIe beste ArbeIt 1st dIe von Watorek. Als Grund-
wohnt. Es ist aberbishernoch keine Zusammenstellung der lage derselben setzt'd~e~er fe.~t: Ueber~öhu~g\ Gleis.kurve, 
Arbeiten erfolgt. Zweck des Vortrages ist, eine solche zu sowie Schwerpunktshme mussen stetIge Lmlen sem und 
geben. Das lebbafte Interesse für die Ausbildung der Ueber- der Radius der Uebergangskurve muß stetig abnehmen. 
gangsbögen ist in der Entwicklung des modernen Eisen- Für die Ueberhöhung setzt er eine S-Kurve ein. Er kommt 
bahn~esens, welches zu immer größeren Geschwindigkei- dabei jedoch auf ein~ 9-leichung siebent~n Grades, sodaß 
ten hmdrängt, begründet. Die Ergebnisse der bisherIgen die Formeln noch veremfacht werden mußten. 
Schnellbahn versuche sind seinerzeit von Geh. Reg.-Rat Bräuning hat unmittelbar Versuche in der Praxis durch 
Borries dahingehend zusammengefaßt worden daß der Messen der Schwankungen der Fahrzeuge gemacht. Es ist 
Maschineningenieur das Seinige getan habe und daß jetzt dies ein :vorzüglicher Weg, d.a theore~isch. dIe Frage. ausge-
~ieFrage~ei~emBauin~enieurste~e.I?iese.ßehauptungist schöpf! 1st. Aus allen ArbeIt~n erg.Ibt SICh:, daß dIe Vor-
msofern nchtIg, als bereIts GeschwmdIgkelten von 120 bis gänge 1m Uebergangsbogen mcht emfach SInd. Es werden 
200 km in der Stunde erzielt worden sind. Wenn sich nun bei ihnen zu beachten sem: DerWeg des Wagens, die Dre-
Borries an die Bauingenieure wendet, so ist dies nicht so hung um drei Achsen, der Schwerpunktsweg, die Feder-
zu verstehen, daß ein Mangel in der Fortbildung der Ver- wirkung, die Schwingungen des Wagens und die Wirkun-
kehrsbahn vorhanden sei. Der Ausbau der letzteren als gen zWIschen Schiene und Rad. 
Schnellbahn ist weniger eine technische als eine wirtschaft- Man wird diesen Vorgängen nicht anders näher kom-
liche Frage. Auch spielen dabei in hohem Grade örtliche men können, als daß man wie Bräuning die Ergebnisse der 
Verhältnisse mit. theoretischen Untersuchungen in die Praxis überträgt und 
Die Frage, die der Vortragende bespricht, behandelt Versuche macht, da man mit der Rechnung nicht weiter 
lediglich die geometrische Lage des Gleises. Hauptge- kommen kann. Man wird voraussichtlich doch wohl auf 
sichtspunkte smd dabei: die Rücksichtnahme auf ruhiges eine Parabel vierten oder fünften Grades kommen. Eine 
Fahren, die Abnutzung der Schienen und geringer Wider- Verbesserung wird noch darin bestehen, daß man die Ueber-
stand. Redner geht hIerauf auf die in den Kurven nötig höhungsrampen in beide Stränge legt. -
werdende Schienenerweiterung und Ueberhöhungein und In der Versammlung vom 15. November 1909 sprach 
wendet sich dann dem Uebergang zwischen Geraden und Hr. Ob.-Brt. Rother über: "Hand- und Maschinen-
Kreisbögen zu. Man hat ihn früher nur nach Augenmaß mörtel mit und ohne Zuschlag von Staubkalk, 
hergestellt, was bereits 1835 in der Literatur erwähnt wird. Ze men t, Z i e ge I m e h I od er T ra ßU. 
letzt wird allgemein die kubische Parabel als Uebergangs- Seit Jahrhunderten .schon hat man sich mit der Mör-
bogen angewandt. Die Geschichte des Uebergangsbogens telfrage tieschäftigt und noch ist sie weit von ihrer Lösung 
gellt bis InS Jahr 1828 zurück, als von Gravatt dIe Sinus- entfernt. Erst seit der Erfindung des Zementes entstand 
Kurve statt des Kreisbogens vorgeschlagen wurde und ent- das Bedürfnis nach besseren Mörteln. Eine Aufklärung der 
hält Namen wie Preßler und Nördlinger, denen für die Ein- bei der Erhärtung des Zementes obwaltenden Vor~änge 
führung der kubischen Parabel das Hauptverdienstgebührt. wurde erst möglich, seit die Chemie durch Lavoisler zu 
Außer ihr werden noch andere Arten, besonders Sinus- weiterer Entwicklung gekommen ist. Diese Vorgänge sind 
Kurve und Korbbogen vorgeschlagen. anders bei Graukalk als bei Weißkalk. Bei Grauka1k und 
Redner erläutert hierauf eingehend die Theorie der Zement besteht das Festwerden in einem Prozeß bei dem 
kubischen Parabel und behandelt weiter die verschiedenen sich kieselsaure Tonerde und Kalksalze bilden. 'Die erste 
Eigenschaften derselben, welche die Ursache dafür sind, Erstarrung ist dem Kieselsäure-und Tonerdegehalt zu dan-
daß sie sich für die praktische Verwendung sehr gut eignet, ken und die spätere Erhärtung wird durch langsame Bi!-
dabei besonders den Umstand erwähnend, daß wenn man dungvon.Kalkkristallen verursacht,die den Molekülhaufen 
Pkonstant macht die Formel für die kubische Parabel nur d~rchschIeßen, ebenso wie bei der Erhärtung von Traß 
noch von x undy ~bhängt und dann ei n Uebergangsbogen .(eme Trachytlava) überschüssiger Kalk nacli und nach 
für sämtliche Bögen gilt. kristallisiert. Veranlaßt wird er dazu durch die Anwesen-
In der Theone der Uebergangskurve, welche sich auf heit der Kieselsäure und deren kolloidalen (gallertartigen) 
die Annahme stützt, daß am Anfa.ng des Ueberga!1gsbogens Zustand, durch den die Kieselsäure befähigt wird, sich dem 
keine und am Ende desselben dIe volle Ueberhöllu.ng vor- Kalk in seinen kleinsten Teilen zu nähern. Der im Zement 
handen ist wurde bisher die Ausrundung der Nelgungs- vorhandene Ueberschuß von Kalk führt zu den bekannten 
wechsel ddr Ueberhöhungsrampen vern.achläss}gt, ~ie im Ausblühungen von kohlensaurer Magnesia und Kalksalzen. 
übrigen gebräuchlich ist. In der PraXIS hat SIch dIe Be- Redner besprach hierauf den Mörtel bei den Völkern 
stimmung herausgebildet, daß am Anfang ~es U ebergang~- des Altertums ; Assyrer und BabyIonier benutzten EI dpech, 
bogens dIe halbe Ueberhöhungvorhand~!IIst, wodurch dIe dem wir uns heute in der Wunner'schen Emulsion und 
ganze Theorie des Uebergangsboge.ns uber .den Haufen dem Bibermörtel wiederzuwenden. Die Griechen mauerten 
geworfen wird. Sarrazin begründet dIes.eBe.stImmung J 880 trocken.DieRömerwaren Mörtelspezialisten und arbeiteten 
damit, daß ein Wagen beim Einfahren m dIe Ueberg~ngs- mit langgesumpftem Kalk bei Weißkalken und mit frisch 
Kurve Schwingungen ausgesetzt sei. Um nun zu vermelden, auf der Baustelle gebranntem Kalk bei Graukalken. In der 
daß hierd urch der Wagen am Anfang der U ebergangskurve N euzei t bereitenItaliener undFranzosen einen gutenMörtel 
eine der Bogenrichtung entgegengesetzte Lage erliält, hat aus Marseiller Kalk. 
man mit der Bestimmung den Zweck ver!0lgt, ~em Wagen Bei den Handmörteln gewähren reiner Sand, gutes 
~chon am Beginn der Uebergangskurve eIn~Nelgung~ach Wasser, innige Mischung, frisch gebrannter Graukalk und 
mnen zu geben. Ein Grund für diese BestImmung durfte gut gesumpfter Weiß kalk gute Mörtel. 
noch darin zu suchen sein, daß der Schwerpunktsweg d7s Die Erkenntnis von der Wichtigkeit einer innigen Wagens, der am Anfang der .Uebergan~skurve unst~tIg Mischung führte zu den Mörtelmühlen\und -maschinen, 
vt;rläuft, h~erdurch eine AusgleI~~ung 7rfährt. ~~u~rdmgs deren älteste Rührwerke waren. Sie sind dann weiter als 
WIll man dIese Bestimmung beseItIgt wIssen. SIe Ist)edocb Beton- Mischmaschinen ausgebildet und es sind damit 
so unmittelbar aus der Praxis hervorgegangen, daß sie wohl sehr hohe Betonfestigkeiten erzielt worden. Beschränkte 
begründet ist. .. Bauplätze und teureHandarbeit haben zu denFabrikmör-
Redner gibt hierauf eine Uel?efSlcht der I~ letzt~n teIn geführt. Hierbei machte der Vortragende Angaben 
Jahrzehnt über diese Frll:gen e~schlenenen ArbeIte~. DIe über Herstellungsweise, Mischungsverhältnisse und Preise 
bedeutendsten hiervon smd: Eme vor kurzem t;rschlenene dreier Dresdener Mörtelwerke. 
Abhandlung von Francke, der a~statt ?es KreIses ande~e Die Eigenschaften der Kalkmörtel sind abhängig von 
Kurven empfiehlt. Er nennt dIe geelgnetste Kurve dIe der Herkunft des Kalkes, der Güte des Sandes, dem Wasser-
Stützlinie der Fliehkraft, die man sicn durch einen auf zusatz und der Behandlung des Mörtels. Um Trockenrisse 
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zu vermeiden darf die Mischung nicht zu fett sein. Putz-
schichten soIlten in mindestens drei Lagen aufgebracht 
werdenl um Putzrisse zu verhüten. Nach dem IS. September 
sollte üoerhaupt nicht mehr geputzt werden. 
Von den Beimischungen, die man den Kalken 
gibt, kommen haup.tsächlich in Frage: I. S~aubk!1lk, ~er 
nicht zu empfehlen Ist und 2. Zement. Durch Ihn wud eme 
gleichmäßige Erhärtung erzielt, wobei ein gute~ DUT<;h-
arbeiten erforderlich ist. Da Zement sehr teuer Ist, wud 
er in der Hauptsache nur Putzmörteln zuzusetzen se.in. 
3. Ziegelmehl. Dieser Zusatz, der leider abgekommen Ist, 
ergibt einen außerordentlich festen Mörter. Der Vortra-
gende hat zum Ausputzen grösserer Bauwerke Sand aus 
der Braunkohlenformation verwendet und dadurch solche 
Festigkeiten erreicht,daß das Mauerwerk nicht wieder aus-
gefugt zu werden braucht. 4. Traß. Derselbe wird mit Vor-
teil bei Talsperren verwendet, da durch ihn Wasserun-
durchlässigkeit, große Festigkeit und Elastizität erzi~lt 
werden. Eine Abart des Trasses ist der Bimsstein, der Im 
Seewesen viel verwendet wird. 
Der Vortragende schließt mit dem Hinweis, daß die 
Wiederverbreitung der Erhärtungstheorie nicht nur in 
wissenschaftlichen Kreisen, sondern unter allen denen, die 
den Mörtel unmittelbar verwenden, außerordentlich nötig 
sei. Die Erfahrungen~ die die Alten gesammelt haben, sind 
verloren gegangen .. M fehlt an Schulen zur Erhaltung der 
U eberlieferungen unter den Meistern, es fehlen die früheren 
Bauhütten. - Sch. 
Münchener (oberbayer.) Architekten- und Ingenieur-Ver-
ein. Der 4.Dez. 190<) brachte die Behandl ung desThemas vom 
mod erne n Städ te bau, bezw.derStädte-Erweiterungen, 
durch Architekt A. Hansen. Mit einem reichen Anscliau-
ungsmaterial von Katasterplänen, Ansichten aus der Vogel-
perspektive und Lichtbildern erläuterte der Redner die 
unerfreulichen Ergebnisse der Neuanlage von Stadtteilen 
in den letzten Jahrzehnten. Der nüchternste Schematismus 
des spitzwinkeligen und quadratischen Blocksystemes nach 
der Schnur und dem Lineal habe regiert und von den 
großen Städten in schlimmster Weise auch auf die klein-
sten Landorte übergegriffen. Das Schlagwort Ton den" Ver-
kehrsrücksichten" habe nicht nur zum Abbruch der male-
rischen Tore, Mauern und Türme geführt, sondern auch 
aus rein techni5chen und Verwaltungsfragen zur unglaub-
lichsten Nüchternheit und zur VernachlässiBung aller 
künstlerischen Prinzipien. Erst die jüngste Zelt halle mit 
solchen tief bedauerlichen Anschauungen, denen viel wert-
volles und schönes Altes zum 0Rfer fiel, gebrochen. Hr. 
Hansen zeigte in seinen LichtbIldern geradezu verblüf-
fende BeispIele, wie die Neuzeit reizvolle alte Städtebilder 
durch Neuanlage von Stadtteilen verdorben hat. Zum 
Glück bot e.r jedoc~, zum Tei~ nach eigenen Entwürfen, 
auch erfreuhchere Bilder, wo dIe den Alten so sehr geläu-
fige maleris~he Gruppierung um Kirche, Rathaus usw., 
dIe Anschmlegung an das gegebene Gelände geschickt 
ausgenutzt erschienen. Zum Beginn der Versammlung 
h.atte der v~n böser Krankheit wieder genesene erste Vor-
SItzende dIe Anwesenden auf das Herzlichste begrüßt. -
Am 16. Dez. 190<} hielt Ministerialrat v. S t e m p e I einen 
Vortrag über den unter seiner Oberleitung erfol~ten "U m-
und Neu bau der MünchenerUni versitä t . Wir wol: 
len es gleich vo~weg bemerken, .eine .gleich rückh~ltlose 
Anerkennung, wIe der Redner sIe semen künstlenschen 
und ~echnischen !"Iitarbeitern zuteil werden ließ, wird 
m!ln m unserer Zelt selten zu hören bekommen. Als Ein-
1«:ltung gab v. St«;mpel einen kurzen Ueberblick über die 
hlstonsche EntwI.cklung der Universität, der er eine ein-
ge~ende BeschreIbung des unter König Ludwig I. in der 
Zelt von 183S-!840 ausgeführten Unive.rsitäts-Neubaues 
durch den ArchItekten Gärtner folgen heß wobei er der k~nstlerischen Idee d!eses Meisters volles 'Lob spendete. 
Hlerau~ erö~terte er dIe Geschichte des Neubaues an der 
WestseIte, dIe notgedrungen ~u einer durchgreifenden U m-
gestaltung des Inneren auch Im alten Trakte führen mußte 
wollte man. anders nicht nur den Forderungen des unge: 
heuer gest«;lgerten Besuches, sondern auch den sonstigen 
der NeuzeIt gerecht werden. Es lag nun nicht nur die 
Aufgabe vor, der ~assa~e. an der ~udwig-Straße um ihrer 
wohlberechn~ten emheltlIchen WIrkung mit anderen Bau-
ten wegen kemen Abbruch zu tun, d. 11. sie unberührt zu 
lassen, es mußte auch der neue Trakt organisch ange-
gliedert und dennoch als etwas in unserer Zeit, somit 
reichlich zwei Menschenalter später Entstandenes zu cha-
rakterisieren gesucht werden. Dieser Aufgabe wurde der 
k. Bauamtsassessor German Bestelmeyer, nunmehr als 
k. Professor nach Dresden berufen, in vollstem Maße ge-
recht. An der Hand von Plänen und verschiedenen Fas-
saden-Entwürfen erörterte der Vortragende die Schwierig-
keiten, die zu überwinden waren, bis ein der Monumental-
Baukommission zur Begutachtung im bejahenden Sinne 
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entsprechender Entwurf fertig gestellt war und dem Land-
tag mit dem Ansuchen um die Genehmigung der Mittel 
vorgelegt werden konnte. Von I<)02-I<)OS zogen sich diese 
Verhandlungen und Vorarbeiten hin, sodaß erst im Früh-
jahr 1<)06 die Oberleitung und Beaufsichtigung des Baues 
an v. Stempel übertragen werden konnte, der nun sofort 
an die Bildung eines eigenen Baubureaus ging, dem ~r 
G. Bestelmeyer zum Vorstand gab. So konnte durch dIe 
Energie der Hauptfaktoren und das einmütige Zusammen-
arbeiten aller zur Mitarbeit berufenen Künstler und Tech-
niker das umfangreiche Werk in der kurzen Frist von nicht 
ganz vier Jahren fertig gestellt werden. Der Bauaufwand 
betrug für die Erwerbung der Häuser an der Amalien-
Straße seinerzeit M. 1447000 und für den Neu- und Um-
b!lu selbst M. 3800000, insgesamt somit M. 5 247000. Da-
fürstehen jetzt außer einem Imposanten doppeltenTreppen-
haus, einer mächtigen Zentralhalle, einer großen schönen 
Aula dreiundvierzig Hörsäle und elf Semmarien zur Ver-
fügung, ausgerüstet mit allen technischen Errungenschaf-
ten der Neuzeit, sodaß für absehbare Zeit der Entwicklung 
der Universität mit Ruhe entgegen gesehen werden kann. 
Auch an entsprechendem künstlenschem Schmuck vor-
nehmer Artvon Gg. Albe rtsh ofe r, J ul. Die z, E. Pfe ifer, 
Hahn, Miller usw. mangelt es so wenig wie an schönem 
Marmor- und sonstigem Material. wie die als Anschauungs-
Material aufgelegten Photographien und die vorgeführten 
zahlreichen Lichtbilder bewiesen. Dem Vortragenden 
wurde für seine Ausführungen reicher Beifall gespendet, 
der nicht nur dem Redner galt, sondern auch dessen tüch-
tiger Oberleitung, mit der er es verstand, die richtigen 
Leute an die rechte Stelle zu stellen. -
In der Weihnachtswoche fiel die Versammlung aus; 
der Abend des 30. Dez. 190<} brachte einen Doppelvortrag 
über den Eisenbetonbau. Zuerst sprach Reg.-Bmstr. 
Zenns über "Neuere Eisenbetonbrücken", ausg~­
führt von der Firma Gebrüder Rank in München. MIt 
Lichtbildern, Photographien und Aufrissen erläuterte der 
Redner seine Ausführungen. Diesen folgten die des Ob.er-
Ingenieur S c h u I z der genannten Firma über "I n d u s tr?e-
ba u ten in Eis en b eto n ". Hier handelte es sich um reme 
Nutz- und Zweckmäßigkeitsbauten wie Kohlensilos, Ma-
schinenhallen, Brauereien usw. Auch hier erläuterten 
Lichtbilder,Durchschnitte usw. das gesprochene Wort und 
vermittelten einen interessanten EinbliCk in diese iüng~te 
Errungenschaft der modernen Bautechnik, die bereIts eIne 
so große Bedeutung gewonnen hat. -
U eber eines der bedeutendsten Bauwerke der jüngsten 
Zeit auf deutschem Boden, die "Fest- und Ausstel-
I ungs-Halle in F ran kfu rt a. M.", hielt dessen Schöpfer, 
Professor Dr. Friedr. v. Thiersch am 13. Jan. 1910 emen 
Vortrag. Wir haben über das große Werk bereits S. 275 ff:, 
Jahrg. 11)09 berichtet, worauf wir verweisen können. MIt 
dem -Wunsche, daß in Hinkunft bei derlei sroßen Mo~u­
mental aufgaben Architekt und Ingenieur Immer so eln-
t~ächtig zusammen wir~en möc.hten, um das Gelingen k 
SIchern. schloß Fr. v. Thlersch seme Ausführungen. - T. . 
Vereinigung Berliner Architekten. In der VI. ord. "'Ver-
s~mml~ng vom 5. Jan. 1910 hielt zunächst Hr. Dr. B ü rn e r 
emen mteressanten Vortrag über das Thema "Im Auto-
mobil durch Bosnien und die Herzegowina", den 
er durch etwa hundert, zum Teil künstlerisch behandelte 
Lichtbilder erläuterte. Darauf stellte der Vorsitzende der 
Versammlung den angestellten Sekretär, Hrn. Wasn~, 
vor und begrüßte die neu eingetretenen Mitglieder MI-
chaelsen, Mohr, Taut, Weidner, Risse, Werner, M.artenS 
und Thiersch. Hr. Graef als Obmann des ArbeItsauS-
schusses richtete an die Versammlung die Bitte, den AuS-
schuß durch Zuführung von Beratungsmaterial zu U?ter-
stützen. Alsdann wurde die Frage der Erb a u u n g eIn e s 
Opernhauses in Berlin W. besprochen. Anlaß ?azu 
boten die Nachrichten, welche die Tageszeitungen ub«:r 
ein solches Unternehmen brachten. Ein lebhafter ~~I­
nungsaustausch fand besonders darüber statt, ob es wun-
schenswert wäre, daß ein großes Haus für Ausstattungs-
Opern, oder daß ein mittleres, mehr der Spieloper ang~­
paßtes Haus entstünde. Ferner darüber, ob (lafür mehr ehe 
ältere und bisher meist übliche Form des Rangtheaters, 
oder die neuere des Ringtheaters nach Art des Bayreut~er 
Wagnertheaters den Vorzug verdiene. Die Mehrzahl /r 
An~esenden neigte der letzten Ansicht zu und .~~r er 
M7mu.~g, daß ein mittelgroßes Haus a.m zweckm.aßlgsten 
sem d~rlte. Lebhaft begrüßt wurde dIe durch dIe Presse 
verbreitete Mitteilung daß der Entwurf auf dem Wege 
eines Wettbewerbes g~wonnen werden solle. Man war 
darin einig, daß die erste Bedingung für einen. guten bEr-
folg, zumaI mit Rücksicht auf die kurze Frist, dIe offet? ar 
nur zur Verfügung stehen werde, die Aufstellung em~s 
möglichst klaren wohl durchdachten BauprogrammesBsem 
müsse. __ ' n. 
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ER WETTBEWERB ZUR ERLANGUNG VON ENTWÜRFEN FÜR DIE ANLAGE DES OSTER-
HOLZER FRIEDHOFES BEI BREMEN: * OBEN UND MITTE : MOTIV UND KREMATORIUM 
AUS DEM ENTWURF DES HERRN PROF. FRIEDR. OSTENDORF IN KARLSRUHE. 
111. PREIS. * UNTEN: KREMATORIUM AUS DEM ENTWURF DER HERREN FRANZ 
SEECK IN STEGLITZ UND PAUL FREYE IN CHARLOTTENBURG. 11. PREIS· * * * 
==== DEUTSCHE BAUZEITUNG * * XLIV. JAHRGANG 1<)10 * * N~ 35. -
BEILAGE FUR WETTBEWERBE 
Groß-Berlin, sein Verhältnis zur modernen Großstadtbewegung und der Wettbe-
werb zur Erlangung eines Grundplanes für die städtebauliche Entwicklung Berlins 
und seiner Vororte im zwanzigsten Jahrhundert. Von Albert Hofmann in Berlin. (Fortsetzung.) 
esondereSorgfalthat deran erster sem Verkehr auch einige weniger reizvolle vorhandene 
StellepreisgekrönteEntwurfJan- Straßen ausgeliefert, z.B. die etwa [5 km lange schnur-
sen's auch den Hauptdurch- gerade Straße vom Schlesischen Busch über Schöne-
gangsstraßen gewidmet. Der weide nach Grünau. 
Verfasser hält sie für die zukünf- Da nun der Schnellverkehr in erster Linie durch 
ti ge Entwicklung des Verkehres Querstraßen oderfalsch einmündende große Verkehrs-
fürunerläßlich,danachseinerAn- adern gehindert werde, so sei es eine weitere otwen-
sicht die kommenden Zeiten an digkeit für einen großstädtischen Bebauungsplan, den 
den in großen Zügen sich voll- großen Ausfallstraßen möglichst lange Züge 
=== ziehenden Durchgangs-Verkehr ohne traßenkreuzung zu geben, den Eilverkehr 
nochungekannte Anforderungen stellen. Er glaubt aber, höchstens alle 5--600m (StreckePotsdamer-Platz-Pots-
daß für solche Straßen eine Breite von 40- 60 m genüge; damer-Brücke = 600 m) durch Querstraßen zu unter-
über dieses Maß hinauszugehen, liege kein Bedarf vor. breche~ . Neben der Hauptader und parallel mit ihr 
Im Gegenteil sei ein zu breiter Straßendamm dem Ver- kann eIDe Nebenverkehrsader liegen, in welche die 
kehr mehr hinderlich wie förderlich und es besäßen die kleineren Straßen in kürzeren Zwischenräumen ein-
gärtnerischen Anlagen, die bei besonders breiten Stra- münden und durch diese Nebenader vereinigt in den 
Ben zwischen den Fahrdämmen angelegt werden müß- Hauptstrom des Verkehres geleitet werden. Zum Ver-
ten, wegen des Staubes nur zwei.felha!te? Wert. ZU?1 gleich ist das Bild ein~s gr<;>ßen Flu.ßgebietes herange-
Vergleich wird angeführt, daß dIe L~It:?zlger ~.traße ~n zogen, etwa des Rhemes, I? den die Mosel, der Main, 
Berlin 223m die Potsdamer Straße mItlhrem fur Berhn der Neckar und andere SeJtenflüsse erst einmünden, 
stärksted F~hrverkehr 30-35 m, die Bülow- und die nachdem sie eine größere Zahl von kleineren Wasser-
Tauentzien-Straße etwa 49 m, der ~ohenzollerndamm läufen gesa"mmelt haben. In der Tat gibt hier wie so 
50 m, der Kurfürstendamm 53 m, dIe ~traße Un.ter ?en oft die Natur, die ihre Bildungen nur aus otwendig-
Linden und dieDöberitzer Heerstraße Je60m brettselen. keiten entwickelt, das charakteristische Vorbild. 
Die eine erheblich größere Breit~ von. etwa 100m ~e- Es seieneinigederwichtigstenDurchgangsstraBen 
sitzenden 'harnps Elysees zu Pans selen mehr eIDe aus dem Entwurf angeführt. Südlich der Döberitzer 
Ehren. traBe als eine Straße mit Durchgangsverkehr. Heerstraße führen zwei ich später vereinigende Auto-
Für die Anlage solcher Straße? sei die ~aupt~ache, Straßen nach Wannsee-Potsdam. Den Autoschnell-
daß der Sc 11 nell verkehr möghchst wemg gehmdert verkehr denkt sich der Verfasser auf diese Straßen be-
werde. Die Automobile z. B. sollen die Schnelligkeit schränkt; die prächtigen Havel-Chausseen will er ihm 
entwickeln dürfen, die sie verantworten können. Das in Zukunft sperren und das nach unserer Ansicht mit 
erreiche man am einfachsten auf Sonderwegen, auf Recht. Bei Zehlendorf-Dahlem wurde zwecks Durch-
welchen sich diese Fahrzeuge "austoben" können. Wie leitung der großen Durchgangsstraßen Wilmersdorfer 
ein guter Hausgrundriß. in gleicher We~se Rü~ksicht Südwestkorso-Potsdam als Entlastung der alten hü-
zu nehmen habe auf die L~ge der .ruhlge~ Zlmm.er, geligen Potsdamer Chaussee von Berlin durch Zehlen-
etwa des Herrn sowie auf die unruhIgen, Kmderspiel- dorfund \Vannsee nach Potsdam hin ein neuer Durch-
und Musikzim~er, so habe auch im tädtebau .eine bruch hergestellt. Bei diesem Gedanken erhält der 
Trennung der Wobn- und ?er Verkeh~sstra~en em~u- Königsweg besondere Bedeutung, denn er nimmt in 
treten. "Die Kinder wie dte Au~omobt1e .. mus~en Sich Zehlendorf den Kurfürstendamm, den Hohenzollern-
t be"n ko"nnen' sie daran zu hmdern, ware eme Ver- damm, sowie die verlängerte Berliner Potsdamer-aus 0 '. d' . h .. h ß" D S B f kennung ihrer Bedürfmsse, Je SIC ~ac en mu . ~ tra e au . 
es beim Scbnellverkebr mehr auf dIe schnelle Errel- Eine Ostverbindung strebt über vielfach unbebau· 
chun eines Zieles als auf den Genuß des Straßen- u~1d tesGeländehinweg~eziehung~nzwischenFri~denau­Land~chaftsbjldes ankommt, so hat der Verfasser dIe- Schöneberg und RL'-:dorf- Bntz an. Aehnltche Ver-
)!6I 
kehrsbeziehungen sind fürSteglitz,Lichterfe1de, Lank-
witz und Mariendorf in Aussicht genommen. 
Eine besondere Beachtung fand im Entwurf Jan-
sens das Gebiet im Südosten von Berlin, das haupt-
sächlich für die Industrie in Frage kommt. Es wurde 
Nachbarn undBerlin, sowie besonder mit den großen, 
gerade für die Industrie so wertvollen Erholung · und 
FreiflächeninParkundWald. Soent tandendieHaupt-
züge Tempelhof - Britz- Buckow, Rixdorf - Britz-
Rudow I Treptow - ]ohannistal - Alt-Glienicke und 
Angabe der baulichen Umgestaltungen und StraßendurchbrUche im Inneren der ' tadt Bl:rhn. 
Entwurf "Denk an kUnftig" von tadtbrt. a. D. Prof. .Tos. Brix zu Charlott nburg, G h. Hofbrt. Prof. F e!. Gc nzmcr in Berlin 
und der Hochbahn-Gesellschaft zu Berlin . Ein r. Prcis von 2 5000 M. 
b~sonders sta\k durch ~roße traßenzüge aufgeteilt; Rummel burg Karl hor t öpenick. Bei den \ er-
dIese stelle~ mcht nur dle schnellste Verbindung zwi- be serten oder neuen Verbindungen im .. ' ordo ten ind 
sehen den elD zeinen Bahnhöfen und dem Teltow-Kanal vielfach dieDorfauen ihrer Erhaltung wegen umgangen 
mit seinen Ladestellen sowie den einzelnen iedelun · worden. Bei den neuen erbindungen im i Tordwe ten 
gen her I sondern verbinden auch letztere mit ihren handelt es ich LI. a. um Hauptradial- tr, Ben , welche 
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die neuen Gürtelparks bei Wittenau sowie die nörd-
lichen Forste bei Herrnsdorf und Stolpe zu erschließen 
bestimmt sind. Nördliche Hauptverkehrszüge wollen 
Charlottenburg und Tegel mit einander in bessere Be-
ziehung bringen und bei pandau wurde eine Straße 
Spandau- Heiligensee angenommen, die das Industrie-
Gebiet südlich der Havel zu erschließen bestimmt ist 
und eine in großem Zug gedachte Verbindung von 
Spandau mit den jenseits der Havelliegenden Ansie-
delupgen von Tegelort, Jörsfelde und Konradshöhe, 
sowie den schönen Havelpartien bei Heiligensee her-
stellen will. 
Hinsichtlich der Neuanlage von Kanälen und 
Häfen zeigt der Entwurf Jansens Beschränkung. Der 
Großschiffahrtsweg Berlin - Stettin fordert zu einer 
Anzahl neuer Wasser-Querverbindungen heraus. Der 
Verfasser empfiehlt, den Gedanken der Stadt Spandau 
aufzunehmen und den Nieder- euendorfer Kanal von 
Spandau als Fortsetzung des von Berlin kommenden 
Stettiner Großschiffahrtskanales weiter nach Westen 
auszubauen und in den Havelländischen Kanal einzu-
führen. Auf diese Weise will der Verfasser die Ge-
lände am Teufelssee und diejenigen weiter landein-
wärts für die Industrie erschließen und gleichzeitig die 
weiten, meist unter Wasser stehenden Wiesen zwischen 
Falkenhagen und Nauen entwässern. Einen Wasser-
weg größeren Stiles schlägt er am Kalksee beiRüders-
dorf durch den Flaken-, Dämeritz- zum Seddinsee und 
zum Oder-Spree-Kanal bei Schmöckwitz unter Be-
nutzung der iederung zwischen Dämeritzsee und Sed-
dinsee vor. Durch die Kanalisierung der Nuthe will 
er die Nuthewiesen bei Drewitz, Philippstal, Beuthen, 
Trebbin und Luckenwalde 
trocken legen und diesem für 
Industrie sehr geeigneten Ge-
biet Anschluß an die Havel 
geben. In Berlin und in näch-
ster Umgebung sind zudem 
eine Anzahl neuer Hafenanla-
gen vorgeschlagen. 
Alles was wir im J ansen-
chenEntwurI bisher betrach-
tet haben, tritt aber in seiner 
Bedeutungetwas zurück gegen 
dieVorschläge, die derVerfas-
ser fü r die Anlage eines Wald-
und Wiesengürtels, sowie für 
die cbaffung gut gelegener, 
gut verbundener und in sich 
wohl durchdachter Arbeits- und 
Ansiedelungsstätten macht. 
In dieser Richtung, auf die wir 
noch ausführlicher zurückkom-
men werden, scheint uns ein 
Hauptvorzug seiner umfang-
reie henArbeitzu liegen. Auch 
diese Vorschläge begleitet er 
mit interessanten Erörterun-
gen allgemeinerNatur, die von 
dereingehendenUeberlegung 
zeugen, durch welche sicb 
de! Entwurf überhaupt aus-
zeichnet. - (Forselzung folgt.) 
Entwurf der Architekten Herm. Grage und Kurt Winkelhaus e n in Hamburg. 1. Pr"is 
Wettbewerb zur Erlangung' von Entwürfen 
für die Anlage deB OBterholzer Friedhofes bei Bremen. 
Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die Anlage des Osterholzer Friedhofes bei Bremen. 
Hierzu eine Bildbeilage. 
lmIie. Freie Hansestadt Bremen hat di~ Absicht? auf zu v~elen übli~he~ Entsc~eidungen, ?ei denen "leider ein W elllem Gelände im Osten der Stadt mIt der schonen unmtttelbar fur dIe Ausfuhrung geeIgneter Entwurf nicht 
Bezei~hnung "Osterholz" einen neue~ Friedhof an- vorh~nden" u~d 'lein ~.Preis. nicnt v~rteilt werden konnte", 
zulegen, bel dem sie die Absicht verfolgt, III der Anlage hat SIch das Prelsgencht hIer zu elller entschiedenen 
die Künstlerischen Grundsätze selbstverständlicher atür- Stellung bekannt und eine wirkliche Entscheidung herbei-
lichkeit walten zu lassen. geführt. Das ist im Interesse der von allen Seiten so sehr 
Dem in dieser Beziehung mit Sorgfalt und Weitblick gewünschten Gesun9ung des Wettbewerbswesens, die in 
aufgestellten Preis-Ausschreiben .zollten di~ Architekten der Hauptsache - ~l~ sag~n ausdrü.ck~ich in d er Ha u p t-
und Gartenkünstler Deutschlands dadurch Ihre Anerken- sac he - von der Tatlgkelt der Prelsnchter vor Erlassung 
nung, daß sie 96 umfang- und inhaHsreiche Lösungen dem des Preisausschreibens sowohl wie bei der Beurteilung der 
Bremer Staat als der aussch reibend en ~telle. zur y erfü~ung eingelau~enen Entwürfe erwartet wird, in ho h e m Gr ad e 
stellten. Ausdrücklich betont das Prelsgencht m semem erfreultch. 
Protokoll daß der Ausfall des Wett1bewerbes ein ganz her- Der Schwerpunkt und die über das Gewöhnliche hin-
vorragender und in seinem Endergt '~nis überaus befrie<;li- ausgehende B~deutung desf\ussc!1Teibens lagen in der For-
gender gewesen sei. Zum Unterscllled also von den VIel derung, ArchItektur und gärtnensche Anlage des rd. 60 ha 
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Entwurf des Architekten Prof. Franz e eck in Sleglitz und 
des Gartenarchitekten Paul Freye in Churlottenburg. 1I. Prei . 
großen, mit 2 Kapellen, einem 
Krematorium und allerlei e-
ben gebäuden zu besetzenden 
Geländes einheitlich, das 
heißt als Ga n zes aufzufassen 
und zu bewältigen. A}so nicht, 
wie es wohl bisher geschehen, 
eine schöne Gartenanlage zu 
pflanzen und nachher da hin-
ein nachBedarfgroße und klei-
ne Gebäude zu setzen; eben-
sowenig aber auch eine archi-
tektoni ehe Paradeanlage auf 
Kosten derpraktischen Beleg-
fähigkeit, der gartentechm-
schen Grundsätze und der gar-
tenkünstleri chenStimmungs-
mittel aus der Erde zu stamp-
fen! Der Friedhof oll te viel-
mehr ein Werk aus einem Guß 
werden, Baukunst und Garten-
kunst sollten untrennbar ver-
woben sein, jede der anderen 
zur Steigerung, keine sollte 
ohne die andere denkbar sein. 
Es darf gesagt werden, daß ei-
ne große Zahl der Bewerber-
vernünftigerWei efandensi h 
zumeist Baukün tier und Gar-
tenarrhitekten zu gemein a-
mer Arbeit zu ammen - ich 
dieser anspruch vollen, bi her 
so gut wie noch nicht behan-
delten Aufgabe ge wach en ge-
zeigt hat; ebenso,daß dasPreis· 
gencht in gewissenhafter Au -
lese die e Be ·ten der Guten 
herau zugreifen und den übli-
chen Hereinfall auf gleißende 
Blenderzu vermeiden ver tan-
den hat. 
Die beiden ersten Prei e 
(Verfa ser die Arch. Hermann 
Grage und Kurt Winkel-
ha u en in Hamburg (1. Preis) 
sowie Prof. ce k und Gar-
tenarchitekt F re ye in ,'teglitz 
und 'harlottenburg (Il. Preis) 
fielen auf zwei Arbeiten, die 
dem landschaftlichen 'ti! in 
der Gartenkun t entgegen ka-
men. nd gewiß mit Recht, 
wenn man die köstli hen hun-
dertjährigen Parks ins uge 
faUt, die heute noch denlIaupt-
reiz von Bremen Umgebung 
ausmachen und die in einer 
gewi en elb tändigkeit ich 
an die englischen Vorbilder 
anlehnen. Via an der Arbeit 
von Grage und Winkelhau en 
be onders überzeugend auf-
fällt, ist der fein abgewogene 
{aBstab der Einzellieiten der 
Gesamtanlage, das Verhältni 
der \\'3 erflliehen zu den r-
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chitekturen, Wegen und Grabfeldern und 
ferner die tiefempfundene Schönheit der 
Landschaftsgruppe, welche durch den 
. runden See mit dem dahinter aus dem 
Walde hervorragenden Krematorium ge-
bildet wird. Das Preisgericht beurteilte 
den Entwurf, den es fürdie Zuerkennung 
des 1. Preises bestimmt hatte, mit folgen-
den Worten: 
"DerEntwurfistinseinerGe amtanlage 
durchaus klar und sachlich. Besonders 
glücklich bauen sich derEingangunddie 
Kapellenpartie in den vorhanoenenBaum-
besta nd e1l1. Die Wasserpartien sind wohl -
überlegt im Gelände verteilt. Der Maß-
stab der Anlage im Verhäl tnis zu den Ge-
bäuden und Wegen ist vorzüglich. Die 
Wegeführung ist zweckmäßig. EinigeBe-
denken (Zugang zum Krematorium, Ein-
mündung der Hauptwege) sind leicht zu 
beseitigen. Erfreulich ist eine Fülle ma-
lerischerMotive. DerBacblaufhinterdem 
Krematorium istzwar nicht zu empfehlen, 
doch sind derartige kleine Mängel be-
langlos gegenüber den großen Vorzügen. 
Die Belegbarkeit ist sel:ir günstig. 
Die Baulichkeiten fügen si h dem 
Landschaftsbild in bescheidener Archi-
tektur ein, wi e auch clerVerfasser mitfol-
genden Worten betont: "Man hat sich 
bemüht, die Gebäude der Pflanzenwelt 
unterzuordnen. Jegliche Monumentalität 
wurde vermieden, die Höhenenlwicklung 
beschränkt, sodaß sich die Gebäude be-
scheiden dem Ganzen einfügen". 
DieGrundrissesind gut, der Charakter 
den Bauformen angemessen. Die Grup-
pierungderNebengebäudeum denHaupt-
eingang ist zu loben." -
Der H. Preis (Arch. Prof. Franz See c k 
in Steglitz und darten-Arch. Paul Freye 
in harlottenbllrg) löst das Riesengelän-
cJe in eine Reihe von stimmllngsvoll~n, 
von He ken und Gräben umzogenen EII1-
zelfriedhöfen auf und nähert sich in der 
Ar:ordI?un.g seiner großen Achsen ur:d 
semer II1tlmen Architekturstücke bereits 
m~hr der regelmäßigen Anlage. Das Ur-
teIl des Preisgerichtes spricht sich über 
ihn folgendermaßen aus: 
1.RANG. 
.-
Der Ideen-Wettbewerb zur Erlan-
gung von Plänen für die Erbau-
ung eines Schauspielhauses in 
Dresden- Altstadt. 
Entwurf von Pro!. Martin DUlf er 
in Dresden. 
E in Preis von 5000 M. 
"Selir gut ist die Aufschließung des 
Grund tückes durch die durchlaufende, 
einmal gebrocheneAchse gelöst. Di~Ge-
bäude stehen zweckmäßig und archlte~- SOC1<ELGESCHOSS. •• _ • .. _ • • • _ 
tonisch gut. Die Annahme, d~ß späterhll1 0 , _ . lttJ • 
Nord- und Südeingang gleIche Bedeu- .. , "-'-<' ........ ,_.......:~;.-___ ..:;'?~ __ ~,pm {4lro·./Ilk. 
• • • • 
tung erhalten werden, fünrte .zu der An-
ordnungder zwei im Wi~kel sich trefiend~n ~aul?tstraßen. 
Die Gesamtanlage IS.t systematIsch 111 für .slch abge-
chlossene Friedhöfe kle1l1eren Umfanges geglIedert, wel-
che durch Gräben und Hecken abgeschlossen sind. Diese 
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eigenartige Aufteilung wird als reizvoll und künstlerisch 
eigenartig erkannt. Auch wird sie die Orientierung er-
leichtern. 
Die ganze Fläche ist sehr gut ausgenutzt. Auch inneT-
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halb der Einzelfriedhöfe ist Pflanzenwucbs in wirk amer 
Anordnung vorgesehep. .. 
Die Ausführung III Abschm ttel~ Ist sehr erleichtert. 
Die großen Hauptwege dürften reizvoller 
ausgebildet sein. 
In der architektonischen Gestaltung liegt 
ein sicherer und bedeutender Stimmungs-
gehalt, der in den kleinen Zeichnungen bes-
ser als in der aus dem Rahmen der 
ganzen Arbeit störend herausfal-
lenden Perspektive zur eltung 
kommt". 
Ganz Architekturpark endlich 
ist der IlI. Prei~ (Prof. Friedrich 
Entwurf von Prof. Friedrich 
Ost end orf in Karlsruhe. 
III. Preis. 
Entwurf der Architekten Herrn. Grage und Kurt V\' inkelhausen in [larnburg. I. Preis. 
Oste nd 0 rf in Karlsruhe), der zwar seine bedeutenden 
künstlerischen Vorzüge nur mit großer Verschwen-
dung wertvollen B~dens erzielen konnte, der. aber 
doch - die Berechtlgung solcher mehr aka~emlscher 
Lösungen vorausge etzt - so straff und zIelbewußt 
auf seine monumentale Wirkung losgeht, daß man sei-
ner Hervorhebung über so manche andere wertvolle 
Arbeit voll beistimmen wird. Dieses Urteil bringt die 
Verhandlungsschrift des Preisgerichtes mit folgenden 
Worten zum Ausdruck: 
nlm Gegensatz zu den beiden erstgenannten Ar-
beiten bringt dieser Entwurf eine Lösung in strengem 
monumentalem Charakter. Obgleich eine solche Lö-
sung eine geringere Belegungsfähigkeit de Geländes 
bietet und dadurch sowie wegen der architektonischen 
Anforderungen kostspieligerwird, so stehtdoch nichts 
im ~ege, au~heine solche Auffassung gelten zu la sen. 
Bel der vorhegenden Lösung wird rückhaltlos aner-
kannt, daß eine einheitliche, aus einem Guß gestaltete 
Arbeit ge.schaffen ist. Ein ausgesprochener aber leicht 
zu beseItigender Fehler liegt 111 der s bweren Zugäng-
Iichkeit vom ordportal aus". 
Zu den anderen Arbeiten gehören die Ankäufe 
(GartenarchitektSchnackenbeq~ und Siebold in 
Hamburg und Arch. H. Wagner 111 Bremen (Kenn-
wort: 1,Paulus,Markus,Lukas"); Gartenarchitekt L. H. 
Foetn und ArchitektenP.Recht und P.Bachmann 
in ~öln (Kennwort: "Hortus mortuorum"), sowie mancher 
weitere t~pfere Versuch, der oft nur daran scheiterte, daß 
der Architekt auch den Gärtner spielen wollte oder umge-
kehrt. Wir würden ungerecht gegen Viele sein, wollten 
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wir einige herausgreifen. eber die e beiden an. erster 
Stelle zum Ankauf gewählten Entwürfe enthält dIe Ver-
handlungsschrift folgendes rteiJ: 
Kennwort : nPaulu, :[arkus, Lukas". "Trotzuem auf 
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lange gerade Wege verzichtet wurde, bewirkt doch das 
Wegenetz eine gute Orientierung und Aufteilung. Die 
Wegeknicke sind zu reizvollen Platzformen ausgebildet. 
Bemängelt wird die vom Haupteingang entfernte Lage der 
Ha~ptkapel1e. Ein Verstoß gegen das Programm ist der zu 
gennge l?odenaushub (- 180000 cbm). 
~Ie J I.ebenswürdige und schlichte Backsteinarchitektu r 
paßt In die Gegend und wird in ihrer ehrlichen Durchbil-
dung voll' gewürdigt." 
Kennw?rt: "Hortus mortuorum". "Eine eigenartige 
gedankenreiche und klare Gesamtanlage; zu bemängeln 
Ist der schlechte Anschluß der mittleren Hauptachse an 
~en Südeingang. AusdemRahmen der sonst guten und sach-
hchen ArcniteKtur fällt das Krematorium fremd heraus". 
Das Preisgericht zeichnete noch einige Arbeiten da-
durch aus, daff es sie zum Teilankauf für je 250 M. empfahl, 
und zwar die Entwürfe: "Funeribus Bremensium sacer 
locus", "Dolmen", wegen reizvoller Architektur, "Friede" 
und "Gewesen - Genesen' wegen glücklicher Gedanken 
in der Gesamtanlage. Der Entwurf "Dolmen" ist im Gut-
achten beurteilt; dieses Urteil lautet: 
"Die schöne Anordnung der Wasserflächen ist nur zu 
rechtfertigen unter der nicht zutreffenden Voraussetzung, 
daß die jetzige land chaftliche Umgebung erhalten bleibt. 
Doch könnte diesem Mangelle.icht durch Bepflanzung der 
Grenze abgeholfen werden. Die Stellung der Gebäude an 
der langen Mittelachse teilweise in diagonaler Stellung 
verspricht keine glückJichearchitektonische Wirkung. Die 
meisterhaft dargestellte Architektur täuschtnicht über den 
Mangel an Empfindung hinweg." -
Bremen tritt unter den denkbar günstigsten Anzeichen 
an die Schaffung seines dritten großen Friedhofes heran. 
Wenn es gelingt, die Ausführung in derselben großzügigen 
Weise zu handhaben, wie die einleitenden Arbeiten, so 
dürfen wir hoffen, eine für die Friedhofkunst vorbildliche 
neuzeitliche Anlage dort erstehen zu sehen. -
Der Ideen -Wettbewerb zur Erlangung von Plänen für die Erbauung eines Schauspielhauses in 
Dresden-Altstadt. H ier.u di,' Abbildun!'en Seite 265. 
an glaubt in Dresden, daß die Entwicklung der The-
at~rverhäJtnisse die Errichtung eines neuen Schau-
spIelhauses, welches dem klassischen und dem mo-
dernen D!ama dienen soll, notwendig mache, eines Hau-
ses, da.s Im Gegensatz zu dem bestehenden Schau piel-
hause 111 Dresden - Neustadt an zweckmäßiger teile in 
Dresden·Altstadt lie-
gen soll. Es ist in 
Aussicht genommen, 
das neue Theater 
nach seiner Fertig-
stellung als königli-
ches Schauspielhaus 
in königliche Ver-
waltung zu nehmen. 
DieserUmstand wird 
immerhin einen Ein-
fluß auf die künstle-
rischeDurchbildung 
des neuenHauses ha-
ben. Fürdiesesist ei-
ne in Bezug auf all-
gemeineLageund in 
verkehrs technischer 
Hinsicht nicht un-
günstigeSteIlein un-
mittelDarerN achbar-
schaft des Zwingers 
gewählt. Nach dem 
Deistehenden Lage-
plan liegt die in Ih-
ren Abmessungen je-
doch sehr knappe 
Baustelle von unre-
gelmäßiger Begren-
zung an der Ostra-
Allee, in der Achse 
des westlichenZwin-
ger-Portales, gegen-
über den schönen 
Zwinger - Anlagen. 
Das Gelände wHd umgrenzt von der Ostra-Allee, dem 
Maler-Gäßchen der im Laufe der Zeit zu verbreiternden 
Gerber-Gasse u'nd der Großen Zwinger-Straße. Es liegt 
in naher achbarschaft des als bedeutendster Verkehrs-
Mi ttel pu n kt von Dresden geltenden Post-Platzes mitseinen 
zahlreIchen Straßenbahnlinien. 
Zur~r1angung eines geeigl~eten Ent~urfes für das neue 
Haus erheß der zur Verwirkllcbung dIeser Tbeaterfrage 
gebildete "Dresdner Tbeater-Verein" zu Anfang f ovem-
ber des vergangenen Tahres einen l~een-Wettb.ewerb, zu 
welchem gegen eine teste EntschädIgung von Je 2000 M. 
Prof. Martln Dülfer die Architekten Lossow & Kühne, B~t. Herm . .viehw~ger in D.resden,. sowie Prof. Max 
LIttmann 11l München und dIe ArchItekten Fellner & 
Helm~r in Wien eingeladen waren, welche le~ztere je-
doch ell1en Entwurf lllcht einsandten. Außer dIesen Ar-
chitekten und Finnen waren die in Dresden tätigen Archi-
tekten zum Wettbewerb aufgefordert. Es waren arei Prcise 
von 6000,4000 und 2000 M. in Aussicbt ge teilt und es war 
weiterhin vorbehalten nicht preisgekrönte Entwürfe für 
je 1000 M. anzukaufen: Dem Preisgericht gehörten neben 
den Intendanten der Hoftheater in Stuttgart und Dresden 
lI. a. an: Hofbrt. Fröli h lind Geh. Brt. Waldow in 
])resden, Geh.Hrt. Dr.Ludw.Hoffmann in B~r1in,.Baudir. 
Schumacher in Hamburg, kgl.Brt.H.Scellng 111 (har-
lottenburg und 1: rof. G. v. Seidl in München. 
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Aus dem Bauprogramm ist zu erwähnen, daß eine 
LTeberschreitung der Grenzen des Bauplatzes nur durch 
Vorlagen von höch tens 1 m Vorsprung gestattet war. Die 
Front des neuen Gebäudes konnte nach der Ostra-Allee 
angenommen werden; in diesem Falle war erlaubt, den 
Gehweg dieser Allee in einer Breite bis zu Ii m arkaden-
artig durch Ueber-
bauung 0 mitzube-
nutzen, daß er auch 
'''''''11 ... 7:~'''.i'" nach Erri htung des 
Gebäudes in blshe-
N. rigerWeise demFuß-
gängerverkehr die-
nen könne. Da die 
Zuführung von De-
korations - tücken, 
Requisiten, der Gar-
derobe usw. von den 
an anderer Stelle lie-
genden Magazinen 
erfolgen soll, so wa-
ren 1agazineimNeu-
bau seI bst nie ht anzu-
nchmen,sondernnur 
.\bstell- und Aufbe-
wahrung räume. 
Zur Aufnahme der 
Zuschauer sollte das 
Haus ein möglichst 
großes Parkett und 
zRänge,sowiehinter 
dem Ir. Rang einAm-
phitheater erhalten 
und bei dieserAnord-
nung 1300 Besucher 
aufnehmen können. 
Anschließend an die 
architektonische 
Bühnen- mrahmung 
waren insgesamtvier 
seitliche Logen vor-
zusehen, ie zwei in Höhe des Parkettes und des 1. Ran-
ges. Die Seitenlogen des 1. Ranges sind dem königlichen 
Hof vorbehalten; eine dieser Logen hatte besondere An-
fahrt und Treppe zu erhalten. Als Fortsetzung der dem 
Proszenium angegliederten Hoflogen waren auf jeder ei -
te noch drei I. Rang-Logen vorzuseben und es war zugleich 
in der Achse der Bühne die 1öglichkeit zu schaffen, eine 
königliche Gala-Loge einzubauen. Es handelte sich also 
bei der Anlage dieses Theaters um ein Hoftheater in der 
überkommenen Form. Für das Zuschauerhaus waren außer 
diesen Angaben noch einige Forderungen aufgestellt, von 
welchen wir erwähnen, daß der höchstliegenae Sitzplatz 
im Theater die Höhe von II m über derBühnenfläche nicbt 
überschreiten dürfe. Der Augenpunkt der ersten Parkett-
Reihe sollte so hoch wie möglich liegen, mindestens je-
doch 25 cm über Bühnenhöhe. Im I. Rang war eine ge-
räumige Wandelhalle anzulegen, welche die 1öglichkeit 
bieten sollte, ähnlich der Porträt-Galerie des llurgtheaters 
in Wien eine Porträt-Galerie der hervorragenden Dres-
dener Bühnenleute anzulegen. Für den IL Rang war le-
diglich ein Erfrisc;hungsraum vorzusehen. Der 1. und der 
H. Rang sollten Je 2 besondere Treppenhäuser mit un-
mittelbaren Ausgängen ins Freie erhalten; gleiche Aus-
gänge waren auch für das Parkett anzunehmen. 
.Beschränkten sich die Angaben für die Gestaltung 
des Zuschauerhauses in der Hauptsache auf die hier er-
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wähnten Punkte, so waren für das Bühnenhaus unter 
Beigabe von Zeichnungen eine Reihe von Einzel-Vor-
schriften gegeben, auf die wir nach Wiedergabe dieser 
Zeichnungen nichteingehenderzurückzukommen brau-
chen. Von diesen Angaben über die Bühnenkonstruk-
tion, die in den technischen Bureaus der königlichen 
Hoftheater in Dresden ausgearbeitet wurden, sei Jedoch 
der Rund- oder Kuppelhorizont hervorgehoben, eine 
Anordnung, die wesentlich zu einer freieren, unabhän-
gigeren und schöneren Gestaltung des Bühnenbildes 
beiträgt. Besondere Aufmerksamkeit war der, emen 
wichtigen Bestandteil der Bühne bildenden Bühnen-
..., 
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mrahmung, der architektonisch gegliederten Proszeni-
umsöffnung zu schenken; sie sollte bei einer Tiefe von;>m 
etwa 14 m brei t und 10 m hoch sein. Bei der Anlage der 
Sitze war jedoch nicht mit diesen Maßen, sondern mit 
einer normalen mittleren Bühnenöffnung von 8 m Breite 
und 6m Höhe zu rechnen. Die Einengung des Bühnen-
bildes erfolgt durch Vorrichtungen, die hinter dem \'or-
hang liegen. in das Proszenium aurften Logen nicht ein-
26il 
gebaut werden, es war vielmehr 
damit zu rechnen, daß die süd-
lich des Proszeniums entstehen-
den Hohlräume für Zwecke des 
Bühnenbetriebes benutzt wer-
den. Als Haupt-Vorhang war 
ein in der Mitte sich teilender 
Raff -V orhang gedacht. Ein mög-
lichst versenktes Orchester war 
fü~ 60.l'.:lusiker zu planen und 
mJt einigen ~ ebenräumen für 
diese auszustatten. -
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